
Das Produktionswerk für Brett-

sperrholz der Holzbauwerk Schwarz-

wald GmbH in Seewald-Besen-

feld wurde am 12. Mai eingeweiht.

Auf der Veranstaltung sprachen

auch der baden-württembergische

Forstminister Peter Hauk und

Prof. Dr. Dr. Hans Joachim

Schellnhuber. Å==Seite 350

Holzindustrie

Schwerpunkt

Holzhandel

Forstwirtschaft

Brettsperrholzwerk
eingeweiht

Heute mit

EUDR auch für
Waldbesitz relevant

Jeder Holzeinschlag ist eine Erst-

platzierung eines betroffenen Roh-

stoffs auf dem EU-Markt und des-

halb nach EUDR künftig deklara-

tionspflichtig. Å==Seite 357

Großhandel im Mai
nicht so schlecht

Holzhandel

Im Großhandel mit Roh- und

Schnittholz melden lediglich 17 %

der Firmen ein gutes Maigeschäft,

aber keine Firma sprach von ei-

nem schlechten. Å==Seite 347
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UNABHÄNGIGES ORGAN FÜR DIE FORST- UND HOLZWIRTSCHAFT

Forst hat Waldbrandgefahren im Blick
Der Landesbetrieb Wald und Holz
NRW reagierte mit der Beschaffung
des forwarderbasierten Systems
„Fire Fighter“ auf wachsende Be-
drohungen durch Wald- und Vege-
tationsbrände. Forstministerin Silke
Gorißen (im Bild) stellte das System
unlängst vor. Auch in anderen Bun-
desländern sieht man sich durch die
Entwicklungen und die Prognosen
gefordert (vgl. Seiten 342, 343 und

352). Und auch die Europäische
Union verdoppelt ihre Kapazitäten
für die Brandbekämpfung aus der
Luft, wie am 30. Mai bekannt gege-
ben wurde. Die Resc-EU-Reserve für
Löschtechnik für diesen Sommer
umfasst nun 24 Flugzeuge und vier
Hubschrauber aus zehn Mitglied-
staaten. Deutschland steuert zwei
Leichtflugzeuge bei und stellt Feuer-
wehrkräfte. Foto: MLV NRW

Forstbetriebe müssen Holzeinschläge deklarieren

EUTR betrifft auch
heimische Forst-
und Holzwirtschaft

jk. Nachdem auch die EU-Länder der

neuen EUDR (EU Deforestation Regu-

lation – EU-Verordnung zur Bekämp-

fung der Entwaldung) zugestimmt ha-

ben, gelten die neuen Bestimmungen

nach einer Übergangsfrist von 18 Mo-

naten vermutlich ab Ende 2024 nicht

nur für den Holzimport in die EU, son-

dern auch für die Forstbetriebe und für

Unternehmen der Holzwirtschaft.

Dies hat das Bundeslandwirtschafts-

ministerium auf Nachfrage bestätigt.

Ein Sprecher des Ministeriums teilte

mit: „Aufgrund der notwendigen WTO-

Konformität der Verordnung gilt diese

auch für die Erzeugung in Deutschland

und die Verarbeitung heimischer Er-

zeugnisse. Alle Akteure des Forst- und

Holzclusters, die im Rahmen einer ge-

werblichen Tätigkeit die im Anhang I

der Verordnung aufgeführten relevan-

ten Erzeugnisse auf dem Unionsmarkt

bereitstellen oder ausführen, sind somit

von den Regelungen direkt betroffen.

Die geografische Lage des Grund-

stücks der Rohstofferzeugung ist bei der

erstmaligen Bereitstellung relevanter

Erzeugnisse in der Sorgfaltserklärung

anzugeben. Entlang der Lieferkette

müssen alle Informationen, die für die

Erfüllung der Sorgfaltspflichten und so-

mit als Nachweis für ein konformes Er-

zeugnis (kein oder nur ein vernachläs-

sigbares Risiko für Entwaldung und

Waldschädigung) erforderlich sind,

weitergegeben werden.“

Auf die Frage, ob es sich nicht um ein

aufwändiges Verfahren handelt, erklär-

te das Ministerium: „Die Einhaltung der

Regelungen wird als angemessen und

verhältnismäßig eingeschätzt. Die Da-

tenweitergabe kann bspw. in elektroni-

schen Standardverfahren des Rech-

nungswesens integriert werden.“

Auf die Frage, was das für Verwender

von Sägerestholz bedeute, verwies das

Ministerium u. a. auf die Möglichkeit,

sich auf Referenznummern bestehender

Sorgfaltserklärungen zu beziehen.

Die Frage, wie es mit der heimischen

Möbelindustrie sei und ob es eine Ab-

schätzung dazu gebe, wie viele Ein-

schlagsorte die Exportanmeldung eines

deutschen Küchenmöbelherstellers

künftig nennen werde, beantwortete

das Ministerium ebenfalls indirekt mit

dem Hinweis auf die Verordnung. Es

wird u. a. mitgeteilt: „Die heimische

Möbelindustrie, bei der große Mengen

an Erzeugnissen mit unterschiedlicher

Herkunft zusammenkommen, profitiert

maßgeblich von den … in Kapitel 2 der

Verordnung festgelegten Effizienzstei-

gerungen. Neben der bereits genannten

Möglichkeit, auf eine bereits erfüllte

Sorgfaltserklärung Bezug zu nehmen,

entfällt zudem die Verpflichtung, Infor-

mationen bewerten und Minderungs-

maßnahmen ergreifen zu müssen, wenn

die Erzeugnisse aus einem Land mit

niedrigem Risiko für Entwaldung oder

Waldschädigung stammen und damit

die vereinfachte Sorgfaltspflicht gilt …“

Ergänzend dazu heißt es: „Hier erwar-

ten wir eine entsprechende Einstufung

vieler EU-Mitgliedstaaten wie z. B.

Deutschland.“

Zur Beteiligung der heimischen

Forst- und Holzwirtschaft an der Ent-

stehung der EUDR erklärt das Ministe-

rium: „Über den gesamten Entstehungs-

prozess der Verordnung hinweg haben

sich die Akteure des Clusters Forst und

Holz dem BMEL gegenüber  sehr enga-

giert gezeigt und im gemeinsamen Aus-

tausch intensiv eingebracht. Dazu hatte

das BMEL … das ,nationale Stakehol-

derforum für Entwaldungsfreie Liefer-

ketten‘ gegründet, in dem Vertreterin-

nen und Vertreter aus Wirtschaft, Wis-

senschaft und Zivilgesellschaft über die

Entwicklungen auf EU-Ebene zum glo-

balen Waldschutz informiert und auf

die Verordnung vorbereitet wurden.“

Å
Å  Interviews dazu auf S. 356 und 357

Das Bundesbauministerium hat eine

Neubauförderung gestartet, für die seit

1. März eine Fördersumme von 1,1

Mrd. Euro bereitsteht. In Abstimmung

mit Bundesfinanz- und Bundeswirt-

schaftsministerium wurde nun eine

Aufstockung des Fördertopfs um 888

Mio. Euro beschlossen.

Die Neubauförderung verteilt sich auf

die beiden Programme „Klimafreundli-

cher Neubau“, für das seit 1. März För-

derung zur Verfügung steht, und

„Wohneigentumsförderung für Famili-

en“, die zum 1. Juni gestartet wurde. Mit

dieser Aufstockung sei – nach der bisher

guten Annahme der Förderung – die

Neubauförderung bis Ende des Jahres

gesichert, so die Einschätzung des Mi-

Bund stellt weitere 888 Mio. Euro bis Jahresende bereit

Mehr Neubauförderung

nisteriums. Bundesbauministerin Klara

Geywitz sagte: „Unsere Neubauförde-

rung ist ein Erfolg. Sie wird sehr gut

nachgefragt.“ Sie zeigte sich überzeugt,

dass mit der Neubauförderung Anreize

gesetzt werden, „trotz Inflation, erhöh-

ter Zinssätze und Energiepreise in das

Bauen zu investieren“.

Das Programm „Klimafreundlicher

Neubau“ fördert Neubauvorhaben ab

dem energetischen Standard eines Effi-

zienzhauses 40 (EH 40), zusätzliche

Förderung gibt es für die Zertifizierung

nach dem Qualitätssiegel Nachhaltiges

Gebäude (QNG). Das Programm

„Wohneigentumsförderung für Famili-

en“ ermöglicht zinsverbilligte Kredite

für Familien mit einem Jahreseinkom-

men bis zur Höhe von 60 000 Euro.

Substanzen teilweise ungefährlich und wichtig für Langlebigkeit und Leistungsfähigkeit von Holzbearbeitungsmaschinen

VDMA warnt vor geplantem Pauschalverbot von PFAS

Derzeit läuft auf EU-Ebene ein Verfah-

ren für eine umfassende Regelung al-

ler PFAS (per- und polyfluorierte Al-

kylsubstanzen). Diese Initiative geht

auf einen einstimmigen Beschluss des

EU-Umweltrats vom Juni 2019 zurück.

Das zugehörige Beschränkungsdossier

wurde von den deutschen zuständigen

Fachbehörden in Zusammenarbeit mit

den Chemikalienbehörden Däne-

marks, der Niederlande, Norwegens

und Schwedens erarbeitet und im Ja-

nuar dieses Jahres eingereicht.

Laut der Bundesanstalt für Arbeits-

schutz und Arbeitsmedizin werden

PFAS aufgrund ihrer besonderen tech-

nischen Eigenschaften in zahlreichen

industriellen Prozessen, aber auch in

vielen Verbraucherprodukten einge-

setzt. Die Stoffgruppe umfasst mehr als

10 000 verschiedene Verbindungen, die

generell schwer abbaubar sind. PFAS

haben teilweise bioakkumulierende Ei-

genschaften, reichern sich in Umweltor-

ganismen an und gelangen so bis ans

Ende der Nahrungskette, teilweise wei-

sen sie eine hohe Wasserlöslichkeit und

Mobilität auf. PFAS sind mittlerweile in

der Umwelt, in Lebensmitteln und im

Trinkwasser sowie im Menschen nach-

weisbar. Darüber hinaus wurden für ei-

nige PFAS toxische Eigenschaften so-

wohl in Bezug auf die menschliche Ge-

sundheit als auch auf die Umwelt nach-

gewiesen. Daher sollen – mit wenigen,

zeitlich befristeten und verwendungs-

spezifischen Ausnahmen – die Herstel-

lung, Verwendung und das Inverkehr-

bringen aller PFAS beschränkt werden.

Der Verband Deutscher Maschinen-

und Anlagenbau (VDMA) warnt, das

geplante Pauschalverbot hätte im ge-

samten Maschinen- und Anlagenbau

und damit auch in der Holzindustrie er-

hebliche negative Folgen für die Leis-

tungsfähigkeit und Lebensdauer hoch-

komplexer Maschinen. PFAS könnten

auch unter extremen Bedingungen wie

Hitze, Abrieb oder einer aggressiven

Umgebung in Produktionsprozessen

eingesetzt werden und sie würden in

vielen Komponenten von Holzbearbei-

tungsmaschinen wie Dichtungen,

Schläuchen, Armaturen, Pumpen und

Ventilen eingesetzt. Diese Maschinen

arbeiteten oft unter extremen Bedin-

gungen hinsichtlich Temperatur und

Abriebbelastung. Die chemischen Ei-

genschaften von PFAS ermöglichten es,

solche Bedingungen zu bewältigen und

die Langlebigkeit und Leistungsfähig-

keit der Maschinen zu unterstützen.

„Ein Verbot von PFAS macht die Ver-

wendung alternativer Substanzen not-

wendig, mit potenziell geringerer Leis-

tungsfähigkeit und Eignung. Das wird

sich negativ auf die Performance und

Lebensdauer der Holzbearbeitungsma-

schinen auswirken. Zum Teil gibt es

solche Substitute überhaupt nicht und

sie sind auch nicht absehbar“, warnt Dr.

Bernhard Dirr, Geschäftsführer des

Fachverbands Holzbearbeitungsma-

schinen im VDMA.

Das geplante Verbot würde laut

VDMA auch PFAS-Stoffe einbeziehen,

die von der OECD als ungefährlich ein-

gestuft würden („polymers of low con-

cern“). Daher seien europäische Ma-

schinenhersteller extrem besorgt über

die möglichen Auswirkungen eines sol-

chen Verbots auf ihre Produkte. Der

VDMA fordert eine differenzierte Regu-

lierung. „Es braucht eine umfassende

wissenschaftliche Risikobewertung für

die beschränkten Stoffe. Dabei sollten

Industrieanwendungen mit geringem

Risiko ausgenommen und extreme An-

wendungen, für die derzeit keine geeig-

neten Alternativen vorhanden sind, be-

rücksichtigt werden“, sagt Dirr.
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»Tag von Sachsenforst« unter
Eindruck der Großwaldbrände
Betroffene schildern persönliche Eindrücke

Welche Rückschlüsse müssen aus dem

vergangenen Waldbrandjahr für Wald

und Forstwirtschaft in Sachsen gezo-

gen werden? Und wie können die

Maßnahmen von den Forstleuten um-

gesetzt werden? Diese und andere

Fragen rund um das Thema Wald-

brandprävention wurden am 24. Mai

beim „Tag von Sachsenforst“ in Pill-

nitz von rund 200 forstlichen Fachleu-

ten diskutiert.

Utz Hempfling, Geschäftsführer von

Sachsenforst, erklärte in Pillnitz: „Die

Waldbrände im vergangenen Jahr ha-

ben uns schmerzlich vor Augen geführt,

dass der Handlungs- und Präventions-

druck beim Thema Waldbrand in den

kommenden Jahren zunehmen wird.

Als Forstverwaltung stellen wir uns die-

ser Herausforderung. Der Wald ist der

beste Klimaschützer. Wir müssen ihn

aber mit geeigneten Vorbeugungsmaß-

nahmen und einem gut abgestimmten

Waldbrandmanagement vor Bränden

schützen, damit er diese Rolle als Kli-

maschützer und Wasserspeicher auch

wahrnehmen kann.“

Was in Sachsen zu tun ist, um Wald-

brände besser zu verhindern und zu be-

kämpfen, hat die unabhängige Exper-

tenkommission „Waldbrände Sommer

2022“ evaluiert. Der Abschlussbericht

weist insgesamt mehr als 100 Hand-

lungsvorschläge auf, die Prof. Hermann

Schröder, der Kommissionsvorsitzen-

de, dem Fachpublikum vorstellte. Forst-

minister Wolfram Günther legte darauf

aufbauend die fachpolitischen Heraus-

forderungen bei der gegenwärtigen und

zukünftigen Waldbewirtschaftung und

Waldbrandprävention dar.

 Landesforstpräsident Hempfling

nutzte auch die Gelegenheit, den anwe-

senden Vertretern der Rettungskräfte

für ihren großen Einsatz bei der Be-

kämpfung der Waldbrände im vergan-

genen Jahr zu danken. Thomas Kunack,

Bürgermeister von Bad Schandau,

Reinhard Müller-Schönau, selbst be-

troffener Waldbesitzer und Vorsitzen-

der des Sächsischen Waldbesitzerver-

bandes, sowie Stefan Müller, Revierlei-

ter Gohrischheide bei Sachsenforst,

schilderten ihre persönlichen Eindrü-

cke und Erfahrungen bei den drei gro-

ßen Waldbränden im Sommer 2022 in

Sachsen.

Mehr als 200 Teilnehmer zählte der „Tag von Sachasenforst«
Foto: R. Coordes, Sachsenforst

Bayerische Staatsforsten weihen im fränkischen Schnaittach zweiten Naturfriedhof ein

Auf einem der höchst gelegenen Plätze

der Fränkischen Schweiz, im soge-

nannten Königsholz, haben die Baye-

rischen Staatsforsten am 25. Mai  ei-

nen Naturfriedhof eröffnet. Der in Ko-

operation mit dem Markt Schnaittach

entwickelte „Stille Wald“ folgt dem ge-

sellschaftlichen Wunsch nach einem

letzten Ruheort in der Natur.

Mit dem „Stillen Wald“ im mittelfränki-

schen Schnaittach öffnete in diesen Ta-

gen ein weiterer Naturfriedhof der

Bayerischen Staatsforsten (BaySF) sei-

ne Pforten. Der Vorstandsvorsitzende

Martin Neumeyer erklärt die Idee da-

hinter: „Wir schaffen mit den ,Stillen

Wäldern‘ im Staatswald letzte Ruhestät-

ten in der Natur. Wälder sind Orte der

Einkehr, wo die Angehörigen den Ver-

storbenen nah sein können.“ Die Baye-

rischen Staatsforsten, so Neumeyer, tra-

gen diesem Wunsch nun auch im Kö-

nigsholz Rechnung.

Der „Stille Wald Schnaittach“ ist der

zweite seiner Art, der erste wurde vor

zwei Jahren in Mittenwald eingeweiht.

Die Wälder werden sorgfältig ausge-

wählt, wie der zuständige BaySF-Forst-

betriebsleiter Harald Schiller erklärt,

auf dessen Flächen der „Stille Wald

Schnaittach“ liegt: „Wir wählen für die

Standorte gezielt Wälder aus, deren At-

mosphäre sich für diesen besonderen

Zweck eignet.“ In diesen Wäldern finde

keine forstliche Nutzung statt, so Schil-

ler. „Wir führen lediglich Maßnahmen

der Baumpflege und Verkehrssicherung

durch. Das Gedenken soll nicht gestört

werden.“

Im „Stillen Wald Königsholz“ wird

die Asche Verstorbener in biologisch

abbaubaren Urnen aus heimischem

Holz beigesetzt. Diese sind Schmuckur-

Ort des Gedenkens inmitten von Natur

ne und Aschekapsel in einem. Die

Grabstätten befinden sich an Bäumen

und Felsen, den unterschiedlichen

Wünschen entsprechend: Single und

Partner, Familie, Gemeinschaft etc.

„Bürgerinnen und Bürger können für

25 oder 50 Jahre das Recht erwerben, an

einem Bestattungsbaum oder -fels bei-

gesetzt zu werden“, erklären die Kun-

denbetreuerinnen des Naturfriedhofs,

Birgit Herbst und Franziska Kremitzl.

Die Grabplätze werden durch perso-

nalisierte Gedenktafeln an den Bäumen

gekennzeichnet. So bleibt der Eingriff

in die Natur auf ein Minimum be-

schränkt, denn Grabschmuck und

Grabsteine sind nicht erlaubt – die

„Grabpflege“ wird durch die Natur

übernommen.

Die Bestattungen erfolgen durch Be-

stattungsunternehmen, nicht durch die

Bayerischen Staatsforsten. Als zentraler

Gedenkort dient ein überdachter An-

dachtsplatz in Holzbauweise, der archi-

tektonisch in Form eines stilisierten fal-

lenden Blattes gestaltet ist. Der An-

dachtsplatz ist für die eigentliche Trau-

erfeier vorgesehen. Wege und schmale

Pfade erschließen den Naturfriedhof für

Besucher. Auf den Hauptwegen und auf

verschiedenen Plätzen stehen Ruhebän-

ke zum Ausruhen und Gedenken.

Ein überdachter Andachtsplatz in Holzbauweise ist in Form eines stilisierten fallen-
den Blattes gestaltet. Für Entwurf und Planung waren die Architekten Thomas
Feigl und Lisa Schex zuständig, die Umsetzung erfolgte duch die Firma EMZ
Wohnmanufaktur in Bodenwöhr (Oberpfalz). Foto: Thomas Geiger

Zur ersten Lesung im Bundestag am 25.

Mai zur Novelle des Strompreisbrem-

sengesetzes (StromPBG), die wesentli-

che Mängel des erst kürzlich erlassenen

Mechanismus zur Abschöpfung von

Strommarkterlösen ausräumen soll, er-

klärte Sandra Rostek, Leiterin des

Hauptstadtbüro Bioenergie, es sei

„nicht verständlich, warum der Gel-

tungsbereich des Sicherheitszuschlages

für Holzenergieanlagen nur bei Altholz

gelten soll, andere holzartige Brennstof-

fe, die ebenfalls von hohen Preissteige-

rungen betroffen sind, jedoch außen vor

lässt. Bei zu gering bemessenen Sicher-

heitszuschlägen können die hohen Kos-

StromPBG: Sicherheitszuschlag für
Holzenergieanlagen nur bei Altholz

ten für Brennstoffe nicht mehr durch

Erlöse auf dem Strommarkt gedeckt

werden. Die Ausweitung des erhöhten

Sicherheitszuschlags ist deshalb drin-

gend nötig.“ Hinter die Frage des Ver-

hältnisses zwischen Kosten und Nutzen

der Abschöpfung müsse aus Sicht der

Bioenergiebrache mindestens ein gro-

ßes Fragezeichen gestellt werden. Nur

konsequent sei deshalb die Ankündi-

gung von Bundeswirtschaftsminister

Robert Habeck, die Abschöpfung bis

zum 30. Juni 2023 zu befristen.

Das Hauptstadtbüro Bioenergie hat

eine Stellungnahme erarbeitet und auf

der HBB  Webseite veröffentlicht.

Am 25. Mai wurde trotz deutlicher Kri-

tik das Hessische Naturschutzgesetz

im Landtag beschlossen. Vertreter der

Land- und Waldbesitzer sowie der

Holzwirtschaft bedauern, dass durch

die mangelnde Einbindung des ländli-

chen Raums in den Beratungen über

den Gesetzentwurf die Chance einer

gemeinsam getragenen Natur- und

Klimaschutzpolitik verpasst worden

sei.

In einer gemeinsamen Erklärung

schätzt ein Bündnis von Deutschem Sä-

ge- und Holzindustrie Bundesverband

(DeSH), Hessischem Bauernverband

(HBV), Deutschem Netzwerk der Forst-

unternehmen und Forsttechnik (DFUV),

Hessischem Waldbesitzerverband, AfL

Hessen, Familienbetriebe Land und

Forst Hessen sowie dem Landesjagd-

verband ein, dass die hessische Landes-

regierung mit dem neuen Naturschutz-

gesetz die Chance verpasst habe, Natur-

und Klimaschutz gemeinsam mit den

Verbändebündnis bemängelt Entscheidung über die Köpfe der Betroffenen hinweg

Hessisches Naturschutzgesetz verabschiedet

Landwirten und Waldbesitzern zu stär-

ken. Statt auf Kooperation setze das

Land auf weitreichende Ermächti-

gungsregelungen und entscheide über

die Köpfe der Betroffenen und Hand-

lungsverantwortlichen hinweg. Beste-

hende Kooperationen wie der Runde

Tisch Landwirtschaft und Naturschutz

würden dadurch in Frage gestellt.

Damit reihe sich das Gesetz in eine

Reihe von Maßnahmen ein, die nicht

nur eine Abwägung der Interessen und

den Blick auf die Herausforderungen in

den ländlichen Regionen, sondern auch

den Beitrag für eine klimafreundliche

Zukunft vermissen lassen. Mit dem

„Grünen Band“ oder der Naturschutz-

leitlinie für den hessischen Staatswald

hatte das Land trotz heftiger Widerstän-

de aus der Land-, Forst- und Holzwirt-

schaft bereits weitreichende Nutzungs-

einschränkungen beschlossen, die ei-

nen einseitigen Fokus und damit ein aus

Sicht der Unterzeichner falsches Signal

setze. Die beteiligten Verbände wollen

deshalb weiter das Gespräch suchen,

um auf einen wirksamen Interessenaus-

gleich im Sinne des Naturschutzes, der

Artenvielfalt und des Klimaschutzes mit

den Belangen der Grundstückseigentü-

mer und den Interessen der Wirtschafts-

unternehmen im ländlichen Raum hin-

zuwirken, die nur durch eine integrative

Berücksichtigung der in die Nutzung

der Kulturlandschaft eingebundenen

Landwirtschaft, Forst und Jagd erreicht

werden kann.

Dass Natur- und Klimaschutz lang-

fristig nur als integratives Konzept um-

setzbar sind, würde an aktuellen He-

rausforderungen im Wald sichtbar. Not-

wendig sei der Waldumbau, seine aktive

Bewirtschaftung und die nachhaltige

Holzverwendung zur Emissionsminde-

rung in anderen Bereichen. Die geplan-

te Holzbauinitiative zur Verbesserung

der Klimabilanz des Gebäudesektors

könne nur gelingen, wenn das dafür be-

nötigte Holz auch aus den heimischen

Wäldern kommt.
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Knapp 160 Fachleute nahmen am 27. und 28. April an der

„Technikertagung 2023“ des Bundesverbands Deutscher Fer-

tigbau (BDF) teil. Die Vertreter der BDF-Mitgliedsunterneh-

men kamen auf Einladung des BDF zum diesjährigen Koopera-

tionspartner, der Rehau Industries SE & Co. KG. Die Tagung

fand im Bio-Seehotel Zeulenroda-Triebes, nahe dem Produkti-

onswerk Triptis des für polymerbasierte Produkte im Bau-, Au-

tomobil- und Industriebereich bekannten Unternehmens statt.

160 Teilnehmer besuchten die „BDF-Technikertagung 2023“ mit Kooperationspartner Rehau in Zeulenroda-Triebes

»Eigenheim im Idealfall ein Holz-Fertighaus«

ukunftsweisende Themen, auf-

schlussreiche Vorträge, intensi-

ves Networking und spannende

Unternehmens-, Werks- und Produkt-

präsentationen bildeten auch dieses

Jahr den bewährten Programmmix der

„BDF-Technikertagung“. Zunächst be-

grüßte Dr. Roger Schönborn, Head of

Division Building Solutions bei Rehau,

die Teilnehmer. Er stellte das Unterneh-

men und dessen Geschichte vor: 1948

mit drei Mitarbeitern gegründet, arbei-

ten heute 20 000 Menschen an 190

Standorten weltweit für das Unterneh-

men. 4 Mrd. Euro Umsatz erwirtschafte

es mit polymerbasierten Produkten für

den Bau-, Automobil-, und Industriebe-

reich. Dabei sind nicht zuletzt Woh-

nungs- und Fachkräftemangel Innovati-

onstreiber für den Hersteller, der bei

seinen Produktentwicklungen zuneh-

mend einfache und zeitsparende Instal-

lationsvorgänge im Fokus hat. Gleich-

zeitig nimmt das Thema Nachhaltigkeit

eine wichtige Stellung in der weiteren

Unternehmensentwicklung ein.

Anschließend trat BDF-Präsident

Prof. Dr. Mathias Schäfer mit seiner Be-

grüßungsrede vor das Publikum: Es sei-

en spannende und anspruchsvolle Zei-

ten. Nahezu alles stehe auf dem Prüf-

stand, so Schäfer. Das Kerngeschäft der

Fertigbaubranche liege weiterhin im

Bau von Ein- und Zweifamilienhäu-

sern. Trotz schwächer werdender

Nachfrage am Gesamtmarkt sei der Fer-

tigbauanteil auf ein Rekordhoch von

23,5 % gestiegen. „Wenn Eigenheim,

dann zukunftssicher, meist schlüsselfer-

tig und immer mit dauerhaft niedrigen

Energiekosten. Also im Idealfall ein

Holz-Fertighaus“, fasste Schäfer die

Gründe dafür zusammen. Jedoch sei

das neue „Förderprogramm für Klima-

freundlichen Neubau (KFN)“ kein

Booster, der der Branche viele weitere

Neuaufträge beschere, sondern ledig-

lich ein Anfang dafür, nachhaltiges

Bauen attraktiver zu machen. Serielles

Bauen in Holztafelbauweise sei für die

langfristige Dekarbonisierung des Ge-

bäudesektors wichtig. Die Wirtschaft-

lichkeit, Qualität und Schnelligkeit des

Ein- und Zweifamilienhausbaus könn-

ten sich durchaus auch im Mehrge-

schossbau und der Nachverdichtung er-

folgreich etablieren, so der BDF-Präsi-

dent weiter.

Bevorstehender Start der

neuen Wohnbauförderung

Durch das weitere Programm führte

der BDF-Geschäftsführer Georg Lange.

Er übergab nach seiner Begrüßung das

Mikrofon zunächst an Sophie von

Minckwitz, Leiterin des BDF-Haupt-

stadtbüros, und Isabelle Brose vom Eu-

ropäischen Parkettverband, die in Brüs-

sel als Kontaktperson für den Europäi-

schen Fertigbauverband tätig ist. Zu-

nächst lenkte von Minckwitz den Blick

auf die aktuelle innenpolitische Lage: In

ihrem Bericht aus Berlin nahm sie die

aktuelle Neubauförderung unter die Lu-

pe und ging auf die unter Federführung

des Bundes-Landwirtschaftsministeri-

ums entwickelte „Holzbauinitiative“

und die Novellierung des Gebäudeener-

giegesetzes (GEG) ein. Noch vor der

Sommerpause wolle die Bundesregie-

rung das GEG beschließen, so dass es

Anfang 2024 in Kraft trete, berichtete

von Minckwitz. Bereits am 1. Juni wer-

de das neue Fördergramm „Wohneigen-

tum für Familien (WEF)“ starten, das

Familien mit einem maximalen zu ver-

steuernden Haushaltsjahreseinkommen

von 60 000 Euro zu Gute kommen soll.

Die Förderung wird dann in Form zins-

verbilligter Kredite von 140 000 bis ma-

ximal 240 000 Euro ausgezahlt. Die För-

Z

dergeber gingen von rund 13 000 bis

15 000 förderfähigen Haushalten pro

Jahr aus, so von Minckwitz.

Isabelle Brose, die der „Technikerta-

gung“ live aus ihrem Büro in Brüssel zu-

geschaltet war, gab den Teilnehmern ei-

nen umfangreichen Überblick über die

relevanten Initiativen auf EU-Ebene.

Zentral sind dabei die EU-Richtlinie

über die Gesamtenergieeffizienz von

Gebäuden (EPBD) sowie die Europäi-

sche Bauproduktenverordnung, aber

auch die Certification Framework for

Carbon Removals, ein Zertifizierungs-

rahmen für den Kohlenstoffabbau. Des

Weiteren ging Brose in ihren auf Eng-

lisch vorgetragenen Ausführungen auf

die anstehende Nachhaltigkeitsbericht-

erstattung für Unternehmen, die EU-Ta-

xonomie, ein und erläuterte deren Eck-

punkte.

BDF-Arbeitskreise: aus der

Branche für die Branche

Im zweiten großen Tagungsblock des

ersten Tages berichteten die BDF-Refe-

rentin Katharina Rohlfs und ihre Kolle-

gen Walter Meyer und Wolfgang Schä-

fer sowie Martin Müller von der Bun-

desgütegemeinschaft Montagebau und

Fertighäuser (BMF) aus den Arbeits-

kreisen des BDF. Den Einstieg machte

Rohlfs mit einem kurzen Bericht zu den

Kernthemen im BDF-Arbeitskreis Kon-

struktion/Statik: Im Fokus stehen dort

derzeit der Trittschallschutz von De-

cken, der Umgang mit Außenlärm und

die für den Sommer angekündigten Ent-

würfe der Eurocodes. Dabei verwies

Rohlfs auf die Vorträge am Folgetag, die

sich speziell und vertieft mit diesen The-

men auseinandersetzten.

Für den Arbeitskreis Bauphysik hat-

ten Rohlfs und Müller u. a. einen Über-

blick über die Inhalte der Novelle des

Gebäudeenergiegesetzes auf die Agen-

da geschrieben. Rohlfs erläuterte zu-

nächst die wesentlichen anstehenden

Änderungen, wonach ab 2024 neu ein-

gebaute Heizungsanlagen zu mindes-

tens 65 % mit erneuerbaren Energien

betrieben werden müssen. Technologie-

neutrale Ansätze sollen dabei zu mehr

Flexibilität in der Umsetzung führen.

Müller gab Einblicke in die Normungs-

arbeit des BDF und fokussierte sich auf

die aktuelle Überarbeitung der DIN

4108-7 „Luftdichtheit“. Die Branche

habe dafür erneut, basierend auf einer

Vielzahl realisierter und ausführlich do-

kumentierter Fertigbauprojekte, aussa-

gekräftige Daten zur Verfügung gestellt

und so wesentlich zur fundierten Wei-

terentwicklung der Norm beigetragen.

Aus dem Arbeitskreis Arbeits- und

Umweltschutz und dem AK Raumluft-

qualität berichtete Meyer über aktuelle

Schulungsangebote der BDF-Akademie

und die Implementierung der Arbeitssi-

cherheit in der QDF-Überwachung. In

Sachen Raumluftqualität stellte Meyer

die QDF-Richtlinien „Holzwerkstoffe“

und „VOC-Raumluftmessungen“ in den

Fokus seiner Ausführungen und berich-

tete von der Entwicklung einer BDF-

Schulung zur „Befähigten Person als

Probenehmer für semiprofessionelle

Raumluftmessungen“.

Schäfer ergänzte mit einem Bericht

zum AK Technische Gebäudeausrüs-

tung. Zu den Kernthemen in diesem Ar-

beitskreis zählen neben der Normungs-

arbeit zu Erdungsanlagen und AFDDs

u. a. auch der gemeinsame Betrieb von

Ofen und Lüftung, die Zukunftssicher-

heit von Wärmepumpen und das

„Smart Metering“.

Zum Abschluss der Vortragsreihe

stand unter dem Titel „Herausforderun-

gen bei der Trinkwasserzirkulation“ ein

weiteres spannendes Thema auf der

Agenda. Mit Olaf Heinecke, Geschäfts-

führer der LTZ – Zentrum für Luft- und

Trinkwasserhygiene GmbH, stand den

Teilnehmern ein ausgewiesener Experte

für Trinkwasserhygiene gegenüber.

Heinecke beleuchtete die technischen

Herausforderungen bei der Verteilung

von warmem und kaltem Trinkwasser

in Gebäuden und gab wertvolle Emp-

fehlungen bei PWC-Installationen.

Ein wesentlicher Programmteil am

ersten Tag der „Technikertagung“ war

eine aufschlussreiche Werksführung

durch die Rehau-Produktion in Triptis,

kombiniert mit Workshops zu Produkt-

neuheiten des Herstellers. Den ersten

Veranstaltungstag ließen die Gäste

schließlich bei einem gemeinsamen

Abendessen und guten Gesprächen am

Veranstaltungsort, dem Seehotel Zeu-

lenroda ausklingen.

Rehau-Strategie zu Kreislauf-

wirtschaft und Nachhaltigkeit

Der zweite Tag der „Technikerta-

gung“ startete mit Einblicken in die

Strategien zu Nachhaltigkeit und Kreis-

laufwirtschaft bei Rehau. Ausgehend

vom Selbstverständnis zur globalen

Verantwortung, stellte Dr. Horst Stim-

melmayr den Teilnehmern die Konzep-

te vor, mit denen der Polymerverarbei-

ter einerseits Rohstoffsicherheit ge-

währleisten und andererseits größtmög-

liche Unabhängigkeit von nicht erneu-

erbaren Quellen sicherstellen möchte.

Dazu bedürfe es einer ganzheitlichen

Betrachtung der Produkte und ihrer

Herstellung, betonte Stimmelmayr. Im

unmittelbaren Anschluss brachten die

Veranstalter eine spannende Diskussi-

onsrunde auf das Podium, wo Vertreter

von ordentlichen und fördernden BDF-

Mitgliedern über zirkuläres Bauen und

zirkuläre Produkte diskutierten. Eine

wesentliche Erkenntnis des Gesprächs

war, dass Nachhaltigkeit und Kreislauf-

wirtschaft unsere Zukunft langfristig

bestimmen werden.

QDF – zukunftsweisendes

Qualitätskonzept

Bereits seit seiner Gründung legt der

BDF besonderes Augenmerk auf die

bestmögliche Qualität von Fertighäu-

sern. Dies erläuterte Marius Misch in

seinem Vortrag zur Qualitätsgemein-

schaft Deutscher Fertigbau (QDF). Mit

der QDF habe die Fertigbaubranche vor

über 30 Jahren die Grundlagen für ein

konsequentes Qualitätsverständnis ge-

schaffen, zeigte der BDF-Referent auf.

Seit gut zehn Jahren folge die Struktur

der QDF-Satzung konkret dem Kon-

zept der Nachhaltigkeit mit den fünf

Säulen ökonomische, ökologische, so-

ziokulturelle und funktionale, techni-

sche und Prozess-Qualität und sei somit

das umfangreichste Qualitätssiegel im

deutschen Fertigbau und von besonde-

rer Aussagekraft für Baufamilien.

Forschung für eine

praxisgerechte Anwendung

Welchen Stellenwert die Nachhaltig-

keit im BDF hat, erläuterten BDF-Ge-

schäftsführer Lange und BDF-Projekt-

leiter Frederic Dorff. In seinem Vortrag

mit dem Titel „Die Zukunft fest im Blick

– Praxisgerechte Nachhaltigkeit im seri-

ellen und modularen Bauen“ erläuterte

Lange zunächst die Metaebene und

knüpfte die Zusammenhänge zur aktu-

ellen Förderung nach KFN und QNG.

Seit Jahren setzt sich der BDF dafür ein,

die Lebenszyklusbetrachtung korrekt

und dennoch praxisgerecht in der Fer-

tigbaubranche zu etablieren. Die zahl-

reichen Aktivitäten haben unter an-

derem eine Ökobilanzierungssoftware

hervorgebracht, mit der die BDF-Mit-

glieder die notwendigen Nachweise zur

Treibhausgasemission erbringen kön-

nen.

Im Anschluss erläuterte Dorff den ak-

tuellen Sachstand des vom BDF initiier-

ten Forschungsprojekts „Klimafreundli-

che Wohnbauten“ des Bundesinstituts

für Bau-, Stadt- und Raumforschung

(BBSR) im Innovationsprogramm Zu-

kunft Bau. Ein wesentliches Ziel des

Projekts ist die Überprüfung und Wei-

terentwicklung von Rechen- und Bilan-

zierungsregeln für die Ökobilanzierung

von Wohnbauten. Ökobilanzierung

müsse praxistauglich und wirklichkeits-

nah sein, so Dorff, das laufende Projekt

soll hierzu notwendige Fakten liefern.

Im letzten Vortrag von Seiten des

diesjährigen Gastgebers nahm Otmar

Lunemann die Teilnehmer in die Welt

der Installationsführung mit: Zahlrei-

che Normen, Regelwerke und sonstige

Anforderungen machen sie zu einem

komplexen Sachverhalt. Diesem ver-

meintlich einfachen Thema widmet das

Unternehmen beträchtliche Zeit, um

Lösungen zu erarbeiten und diese auch

im Regelungswesen praxisgerecht zu

hinterlegen.

Schallschutz: Rechtsprechung

auf veralteter Grundlage

Die beiden abschließenden Vorträge

der „Technikertagung“ galten dem

Schallschutz und den anstehenden

Neuauflagen der Eurocodes. Zunächst

bereitete Frederic Jürgens (GSK Stock-

mann) die rechtlichen Zusammenhänge

zum geschuldeten Schallschutz auf. Er

verdeutlichte, dass die zugehörige

Rechtsprechung auf zwischenzeitlich

zurückgezogenen Normenfassungen

aufsetze. Die aktuell geltenden Nor-

menteile 1 und 5 der DIN 4109 werden

dort nicht in Bezug genommen. Die

Rechtslage sei daher derzeit alles an-

dere als klar, so der Rechtsanwalt. Es sei

notwendig, den Bauherren verständlich

über den zu erwartenden Schallschutz

zu informieren.

Eurocodes: zweite Generation

in den Startlöchern

Zum letzten Vortrag wurde Matthias

Gerold live zugeschaltet. Der geschäfts-

führende Gesellschafter des Ingenieur-

büros Harrer aus Karlsruhe und Vorsit-

zende des QDF-Beirats stellte dem Pu-

blikum die anstehenden Änderungen

vor, die mit der nächsten Generation

der Eurocodes auf die Fertigbaubranche

zukommen. Laut Gerolds Fazit seien ei-

nige Ziele im Holzbau überwiegend er-

reicht worden. Insgesamt eröffne das

neue Regelwerk dem Holzbau mehr

Anwendungsmöglichkeiten. Dies führe

jedoch auch dazu, dass der EC 5 „Be-

messung und Konstruktion von Holz-

bauten“ voraussichtlich um 170 auf 690

Seiten anwachsen werde. Eine wichtige

Information war schließlich, dass die

Normengremien derzeit auch an Regeln

für die Wiederverwendung von Baustof-

fen arbeiten. Das Metathema Nachhal-

tigkeit wird demnach auch in der Euro-

päischen Normung mit Grundlagen un-

terbaut werden.

CO2 – die neue

gesellschaftliche Währung

Das Schlusswort sprach am frühen

Freitagnachmittag BDF-Geschäftsfüh-

rer Lange. In seinem Resümee um-

schloss er die Themen der beiden Ver-

anstaltungstage mit einer großen Klam-

mer. Neben der Fortführung des politi-

schen Diskurses, seien die Fertigbau-

branche und alle zuliefernden Indust-

rien gefordert, ihre Aufgaben zu erledi-

gen. CO2 werde zur zukünftigen Wäh-

rung in unserer Gesellschaft. Der BDF

sehe sich selbst als partnerschaftlich

agierender Branchenverband der ge-

meinsam mit seinen Fördermitgliedern

zukunftsweisend vorangehe, schloss

Lange die nach seiner Einschätzunng

sehr erfolgreiche „BDF-Technikerta-

gung 2023“ und verabschiedete die Teil-

nehmer.

Die „BDF-Technikertagung“ ist in

der Fertighausindustrie eines der wich-

tigsten Branchenformate, bei dem sich

jährlich zahlreiche Technikerinnen und

Techniker der BDF-Mitgliedsunterneh-

men austauschen. Die nächste „Techni-

kertagung“ wird am 25. und 26. April

2024 bei der Firma Vaillant in Wupper-

tal bzw. Remscheid stattfinden. Auch

dazu sind alle Technikerinnen und

Techniker der BDF-Mitglieder herzlich

eingeladen und können sich bereits

jetzt auf ein interessantes Programm

freuen. Wolfgang Schäfer (BDF)

Mit 160 Teilnehmern knüpfte die „Technikertagung 2023“ an die erfolgreiche Tagung des Vorjahres an. Foto: BDF
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Bernd Sametz übernimmt

beim steirischen Traditionsunter-

nehmen Meyer Parkett GmbH,

Kalsdorf bei Graz (Steiermark),

die Vertriebsleitung. Der 39-Jäh-

rige verantwortet damit künftig

alle österreichischen wie interna-

tionalen Vertriebsaktivitäten des

Fußboden- und Terrassen-An-

bieters.

Sametz verfügt über 25 Jahre

Erfahrung im Baustofffhandel.

Bei der Quester Baustoffhandel

GmbH, mit Hauptsitz in Wien,

startete er als Auszubildender,

arbeitete dann im Vertrieb, dann

als Standortleiter und schließlich

als regionaler Vertriebsleiter. Zu-

letzt war er dort als Vertriebsdi-

rektor für gewerbliche Baumate-

rialien tätig.

◆

Alexander Kolb legt sein

Amt als Geschäftsführer nieder

und schied zum 31. Mai aus der

Rheinspan GmbH & Co. KG

aus, wie das Unternehmen am

26. Mai mitteilte. Kolb war seit

fast acht Jahren bei dem Span-

plattenwerk tätig. Zum Nachfol-

ger von Kolb wurde Mauro Ca-

pozzo ernannt.

◆

Götz GmbH Bauunternehmen, Zim-

merei, Dachdeckerei, Bauplanung,

96364 Marktrodach. Das Insolvenzver-

fahren über das Vermögen der Firma,

vertreten durch den gesetzlichen Vertre-

ter Götz Michael, wurde nach Abhalten

des Schlusstermins aufgehoben.

AG Coburg 25.05.2023

Kreißl Innenausbau GmbH i. L., 99091

Erfurt. Im Insolvenzverfahren über das

Vermögen der Firma, vertreten durch

den Liquidator Oliver Kreißl, hat der In-

solvenzverwalter angezeigt, dass Masse-

unzulänglichkeit vorliegt.

AG Erfurt 25.05.2023

Holz-Kunststoff-Metall Consulting/

Service UG (haftungsbeschränkt),

37574 Einbeck. Im Insolvenzverfahren

über das Vermögen der Firma, vertreten

durch Geschäftsführer Dr. Jürgen Krei-

ter, soll die Schlussverteilung erfolgen.

Der Insolvenzverwalter hat angezeigt,

dass die Insolvenzforderungen den ver-

fügbaren Massebestand, abzüglich noch

zu berücksichtigender Massekosten und

Masseverbindlichkeiten, übersteigen.

AG Göttingen 25.04.2023

Holzwerk GmbH, 23847 Rethwisch.

Das Insolvenzverfahren über das Ver-

mögen der Firma, vertreten durch Ge-

schäftsführer Matthias Zube, wurde

nach Abhalten des Schlusstermins und

Vollzug der Schlussverteilung aufgeho-

ben.

AG Lübeck 16.05.2023

V.Z. Innenausbau UG (haftungsbe-

schränkt), 80689 München. Der Antrag

auf Eröffnung eines Insolvenzverfahrens

über das Vermögen der Firma, vertreten

durch Geschäftsführer Jergovic Zeljko,

wurde mangels Masse abgewiesen.

AG München 24.05.2023

Holz Oppermann GmbH & Co.KG,

49525 Lengerich. Das Insolvenzverfah-

ren über das Vermögen der Firma, ver-

treten durch die persönlich haftende

Gesellschafterin Oppermann Verwal-

tungs GmbH, Lengerich, diese vertreten

durch Geschäftsführer Norbert Matthias

Braun, Menden, wurde nach Vollzug

der Schlussverteilung aufgehoben.

AG Münster 19.05.2023

Tischlerei & Objekteinrichtung Wilke

GmbH, 16945 Marienfließ. Das Insol-

venzverfahren über das Vermögen der

Firma, vertreten durch die Geschäfts-

führer Dietmar Wilke und Stefan Wilke,

wurde nach Anzeige der Masseunzu-

länglichkeit eingestellt.

AG Neuruppin 24.05.2023

Die Zimmerer K + L GmbH, 19372

Spornitz. Im Insolvenzverfahren über

das Vermögen der Firma, vertreten

durch Geschäftsführer Maik Kostecki,

sollen nachträgliche Forderungen ge-

prüft werden. Prüfungsstichtag, der dem

besonderen Prüfungstermin entspricht,

ist der 30.06.2023; Widerspruch bis zu

diesem Datum.

AG Schwerin 25.05.2023

Der Laminatverleger Verwaltungsge-

sellschaft mbH, 39288 Burg. Über das

Vermögen der Firma, vertreten durch

Geschäftsführer Denis Blankenburg,

Schermen, wurde das Insolvenzverfah-

ren eröffnet. Insolvenzverwalterin ist

Rechtsanwältin Heitje Thürnagel, Mag-

deburg. Forderungen bis zum

03.07.2023. Stichtag, der dem Berichts-

und Prüfungstermin entspricht, ist der

24.07.; Widerspruch bis zu diesem Da-

tum.

AG Stendal 22.05.2023

BAUHOLZ design DAS ORIGINAL

GmbH, 83737 Irschenberg. Im Insol-

venzverfahren über das Vermögen der

Firma, vertreten durch Geschäftsführer

Düsterhöft Jens Peter, wird der Termin

zur Beschlussfassung der Gläubigerver-

sammlung über die Zustimmung zur Er-

hebung einer Klage gegen aktuelle und

vormalige Geschäftsführer der Firma

wegen Ansprüchen aus Geschäftsführer-

haftung bestimmt auf den 12.06.2023.

AG Wolfratshausen 25.05.2023

I N S O L VE N Z E N

Nach rund zwölf Jahren an der

Spitze des Landesbetriebs Wald

und Holz Nordrhein-Westfalen

geht dessen Leiter Andreas Wie-

be in den Ruhestand.

Geboren in Bielefeld (Ostwest-

falen-Lippe) und studiert in Han-

nover (Maschinenbau) war er

nach 16 Jahren in Kommunalver-

waltungen – in Bielefeld (Leiter

Stadtreinigung, Geschäftsführer

der MVA Bielefeld Herford),

Hamm (u. a. Stadtkämmerer, Ab-

fallwirtschafts- und Gesundheits-

dezernent), fünf Jahre in der

Kommunal(wirtschafts)beratung

und vier Jahre als Regierungsprä-

sident in Detmold – seit 2011 für

den Landesbetrieb Wald und

Holz Nordrhein-Westfalen ver-

antwortlich.

NRW-Forstministerin Silke

Gorißen hielt im Rahmen einer

Feierstunde des Landesbetriebes

am 26. Mai in Arnsberg eine Re-

de zur Verabschiedung: „Andre-

as Wiebe hat insbesondere mit

der Errichtung des Zentrums für

Wald und Holzwirtschaft in

Arnsberg Weitsicht für die Be-

deutung des Waldes und seiner

nachhaltigen Bewirtschaftung als

Beitrag zum aktiven Klimaschutz

Andreas Wiebe
im Ruhestand

Einblicke in die Beziehung zwischen Menschen und Wald

Die Ausstellung bietet einen umfassen-

den und spannenden Überblick über

die Beziehung vom Menschen zum

Wald. Als Lebensraum und Rohstofflie-

ferant machte der Wald unseren Wan-

del von frühen Jägern und Sammlern

zur heutigen Gesellschaft erst möglich.

Die gemeinsame Geschichte ist geprägt

von Wertschätzung und Verherrli-

chung, aber auch von Ausbeutung und

Konsum. Entlang eines Zeitstrahls lässt

sich unsere wechselhafte Beziehung

zum Wald von der Mittelsteinzeit bis

heute verfolgen.

Mit einer Wanderkarte ausgerüstet,

können die Besucher im ersten Raum

den „Ausstellungswald“ erkunden. In

diesem Labyrinth aus verschiedenen

Wegen liegen immer wieder Lichtun-

gen, die spezifische Themen der Wald-

Mensch-Beziehung erläutern. Spre-

chende Bäume erzählen auf dem Weg

Anekdoten, was sie mit uns Menschen

schon so alles erlebt haben.

Auf dem weiteren Weg durch die

Ausstellung begegnet der Besucher

Der Wald prägt die Schweizer Land-

schaft, steckt in Sprache und Ge-

schichte. Er ist omnipräsent, sei es als

Erholungsraum, in Form eines Holz-

tischs im eigenen Wohnzimmer, als

Arbeitgeber oder Ort der Kreativität.

Die Ausstellung „Schatzkammer

Wald“ (4. März bis 26. November) in

Lenzburg (Kanton Aargau) versucht,

die facettenreiche Rolle des Waldes

für den Menschen seit dem Ende der

letzten Eiszeit bis in die nahe Zukunft

darzustellen. Erstmals kommt dabei

der von der ETH mitentwickelte

„Waldsimulator“ zum Einsatz.

Ausstellung »Schatzkammer Wald« in Lenzburg (Kanton Aargau) macht mit »Waldsimulator« Nutzungskonflikte im Wald deutlich

dann einem Relikt aus der Vergangen-

heit. Vor 13 000 Jahren wurde dieser

Baum am Fuß des Hausberg der Stadt

Zürich, dem Üetliberg, von einer

Schlammlawine bedeckt – und hat so

die Jahrtausende weitgehend unzersetzt

überstanden. Der Originalfund stammt

aus der Zeit, als sich in der Schweiz

nach dem Rückzug der Gletscher erst-

mals wieder Wald ausbreitete.

In der „Lichtung des Heiligen Hains“

wird offensichtlich, dass Bäume und

Wälder in vielen vergangenen und heu-

tigen Religionen von Bedeutung sind.

Sie können mehrere Menschenleben alt

werden, trotzen Naturgewalten und

verbinden durch ihre Größe förmlich

die Erde mit dem Himmel. Kein Wun-

der also spielen sie in vielen Glaubens-

vorstellungen, so auch im Christentum,

eine wichtige Rolle. Wie vielseitig wir

den Wald als Rohstofflager nutzen,

zeigt der Bereich „Nutzwald“, der Forst.

Nicht nur Holz und weitere Teile von

Bäumen zählen dazu, auch Heilkräuter,

Jagdwild und Pilze und vieles mehr. Im

„Märchenwald“ tauchen Besucher ein

in Sagen und Märchen: Oft ist der Wald

in diesen Geschichten ein magischer

Schauplatz abseits der bekannten, all-

täglichen Welt. Und meist hat er eine

widersprüchliche Rolle inne. Häufig

bietet er Zuflucht vor Unheil. Doch wer

sich darin verirrt, muss sich seinen tief-

sten Ängsten stellen. Nicht zuletzt ist

der Wald auch eine unerschöpfliche In-

spirationsquelle für Gemälde, Filme, Li-

teratur wie auch für die Werbung. Je

nach Licht, Gestaltung und Jahreszeit

weckt ein Wald unterschiedlichste Ein-

drücke und Emotionen. Die Farbe

Grün ist ein Symbol für Fruchtbarkeit

und Frische, an die uns unter anderem

auch der Weihnachtsbaum an den Fest-

tagen erinnern soll.

In einem weiteren Raum wird die

Komplexität des modernen Kulturwalds

mit seinen vielseitigen Aufgaben thema-

tisiert. Wer eintritt, der meint erst, in ei-

ner Sägerei zu sein. Bretterstapel und

der Geruch von frischem Holz füllen

den Raum. In Nischen von Holzstapeln

werden zwölf verschiedene Waldnut-

zer, darunter ein Forstwart, eine For-

scherin, ein Yogi oder eine Naturschüt-

zerin, filmisch portraitiert. Jede Person

hat eigene Ansprüche und Wünsche an

den Wald, die sich zum Teil gegenseitig

ausschließen. Der Wald wird zum

Spannungsfeld, indem verschiedene

„Waldkonsumenten“ um ihre Interes-

sen ringen. Und obwohl der Wald im

allgemeinen Verständnis „allen gehört“,

sind Kompromisse gefragt.

Im „Waldsimulator“ können die Be-

sucher ihren Wunschwald am Bild-

schirm zeichnen. Für einen ausgewoge-

nen Nutzungsmix braucht es jedoch

Fingerspitzengefühl. So ist ein flächiger,

unberührter Naturwald zwar sicherlich

schön und wünschenswert für die Ar-

tenvielfalt. Im Gegenzug müsste jedoch

Nutzholz importiert werden und statt

Hackschnitzel kämen fossile Energie-

träger zum Einsatz. Doch wie groß soll

die Nutzfläche im Verhältnis zum

Naturwald sein? Der „Waldsimulator“

ist das Resultat eines Kooperations-

projekts von Museum und Future City

Laboratory der ETH und kommt bei

dieser Ausstellung erstmalig zum Ein-

satz.

Für die Kleinen und Junggebliebenen

im lesefähigen Alter kann die Ausstel-

lung auch mit einer Schnitzeljagd ent-

deckt werden. Durch ein Missgeschick

hat der Waldgeist Silvian alle Blumen

und Blätter aus dem Wald gezaubert.

Um den rettenden Zauberspruch zu fin-

den gilt es, allerlei knifflige Rätsel zu lö-

sen. Erst dann werden wieder neue Blu-

men im Wald wachsen.

Charles von Büren, Bern

Einer der weltweit ältesten Holzfunde, eine Waldföhre wur-
de vor 13 000 Jahren beim Uetliberg (Zürich) bei einem Erd-
rutsch mit Lehm bedeckt und ist so erhalten
geblieben. Fotos: Museum Burghalde Lenzburg

Die Ausstellung thematisiert die Komplexität des modernen
Kulturwalds mit seinen vielseitigen Aufgaben und Ansprü-
chen an ihn, unter anderem mit den heute erneut wichtig
gewordenen Holzprodukten.

Thomas Meyer aus Pauli-

nenaue (Havelland) ist neuer

Vorstand des Vereins Waldbau-

ernschule Brandenburg. Er wur-

de am 22. Mai gewählt. Der Ver-

ein wurde vor 15 Jahren gegrün-

det zur Unterstützung des Pro-

jektes Waldbauernschule Bran-

denburg.

◆

Bei der Jahreshauptversammlung

der Forstwirtschaftlichen Verei-

nigung (FWV) Unterfranken am

26. April in Rügheim (bei Hof-

heim) wurde Wolfgang Borst

(Jahrgang 1952), der langjährige

Vorsitzende der FWV, in den Ru-

hestand verabschiedet. Sein

Nachfolger ist Alexander Berg-

mann, der Bürgermeister der

Stadt Hofheim (Landkreis Haß-

berge).

Auch der dritte Vorsitzende

der FWV Unterfranken, Bern-

hard Kern, verabschiedete sich

in den Ruhestand. Sein Nachfol-

ger ist Bürgermeister Mario

Götz, der Vorsitzende der Forst-

betriebsgemeinschaft Spessart-

Süd.

Als besondere Verdienste des

scheidenen Vorsitzenden wur-

den bei der Verabschiedung her-

vorgehoben: die Neustrukturie-

rung der FWV Unterfranken so-

wie die maßgebliche Beteiligung

an der Umsetzung der neuen

Ausrichtung, der Betriebsleitung

und Betriebsausführung im

Kommunalwald. Weiter wurde

betont, dass Borst die Professio-

nalisierung der Forstlichen Zu-

sammenschlüsse zu verdanken

sei, welche den Kleinprivatwald

entscheidend vorangetrieben ha-

be. Er habe zudem die Forstwirt-

schaftlichen Zusammenschlüsse

Wolfgang Borst
im Ruhestand

Marcus Nachbauer wurde

auf der Mitgliederversammlung

der Bundesvereinigung Bauwirt-

schaft am 24. Mai in Berlin als

deren Vorsitzender einstimmig

wiedergewählt. Der 50-jährige

Gerüstbauunternehmer aus Lud-

wigshafen (Rheinland-Pfalz)

steht seit dem 13. März 2019 der

Bundesvereinigung vor. Er ist ge-

schäftsführender Gesellschafter

der Eugen Nachbauer GmbH &

Co. KG und Präsident des Bun-

desverbands Gerüstbau. Die

Bundesvereinigung Bauwirt-

schaft ist ein Zusammenschluss

des Bau- und Ausbauhandwerks

und repräsentiert in 16 Verbän-

den rund 370 000 Betriebe mit

3,4 Mio. Beschäftigten. Diese Be-

triebe erbringen rund 80 % aller

Bauleistungen in Deutschland.

Ebenfalls einstimmig wieder-

gewählt wurden die Stellvertre-

tenden Vorsitzenden Reinhard

Quast, Präsident des Zentralver-

bands Deutsches Baugewerbe,

und Michael Hilpert, Präsident

des Zentralverbands Sanitär Hei-

in Unterfranken mit großem Wis-

sen und Engagement bei politi-

schen Anliegen bis in die Bun-

despolitik unterstützt.

Bei der Verabschiedung von

Borst gab es viele lobende und

anerkennende Worte, u. a. vom

Bayerischen Landwirtschaftsmi-

nisterium, vom Bayerischen Bau-

ernverband, vom zuständigen

Amt für Ernährung, Landwirt-

schaft und Forsten sowie vom

Bayerischen Waldbesitzerver-

band. Von Josef Ziegler, dem

Präsidenten des Waldbesitzerver-

bands, erhielt Borst die „Goldene

Ehrennadel“ verliehen.

Borst hat zunächst das elterli-

che Elektrounternehmen geleitet

und war danach 21 Jahre Bürger-

meister der Stadt Hofheim

(Landkreis Haßberge).

gezeigt. Im Namen der Landesre-

gierung spreche ich ihm meinen

herzlichen Dank aus für sein En-

gagement und wünsche ihm für

den neuen Lebensabschnitt alles

erdenklich Gute.“

Der Landesbetrieb Wald und

Holz Nordrhein-Westfalen soll

auch nach dem Ausscheiden von

Wiebe von einer Doppelspitze

mit Thomas Kämmerling geführt

werden. Die Entscheidung über

die Nachfolge von Wiebe hat das

zuständige Ministerium in Düs-

seldorf noch nicht bekanntge-

ben.
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Der scheidende Vorsitzende

Enno Rosenthal bilanzierte in

seinem Abschlussbericht: „Die

Waldbauernschule Brandenburg

als Selbsthilfeeinrichtung der

Waldbäuerinnen und Waldbau-

ern in Brandenburg ist ein ge-

meinschaftliches Erfolgsprojekt.

Wir stellen jetzt die Weichen für

eine weiterhin positive Entwick-

lung von Schulung und Informa-

tion der Waldbauern. Das Ziel

bleibt die Verbesserung des Zu-

standes der Wälder Branden-

burgs.“

Zu Meyers Stellvertretern wur-

den Henrik Thode und Steffen

Nowak gewählt. Die Geschäfts-

führung des gemeinnützigen Ver-

eins übernimmt Jenny Lach-

mann von Dr. Beate Goldkuh-

le, die sich in den Ruhestand ver-

abschiedet.

Der 2008 gegründete Verein

Waldbauernschule Brandenburg

zählte in der Vergangenheit ins-

gesamt 9 260 Teilnehmer an

mehr als 700 Schulungen im ge-

samten Land Brandenburg.

zung Klima. Neu in den Vor-

stand gewählt wurde Guido

Müller, Präsident des Bundes-

verbands Farbe Gestaltung Bau-

tenschutz.
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GROSSartige

ESCHE
von 20 mm bis 100 mm
//  Blockware
//  lose Ware, weiss
//  lose Ware, Kern

Weitere GROSSartige Hölzer auf:
www.holzgross.de
www.eisbuche.de

Holz Gross GmbH
Kapellenweg 3 // 77709 Oberwolfach
T +49 (0)7834 4663
info@holzgross.de
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Im Auftrag des Insolvenzverwalters versteigern wir online die Betriebs- und 
Geschäftsausstattung, Maschinen, Umlaufvermögen und Fuhrpark der Firma: 

B + S GmbH 
Industriestraße 15, 48249 Dülmen 

Besichtigung: 14.06.2023, 10.00-13.00 Uhr, Zuschläge ab dem 15.06.2023 
Aufgerufen werden ca. 400 Positionen: u.a. Chaletbau-Maschine KRÜSI CM 
40 Bj. 2019, Lkw MAN TGL 8.220 EZ 07.2020, 2 Anhänger BOECKMANN/TOE-
NIS.ASCHEBERG, 2 Formatkreissägen ALTENDORF F45 Bj. 1995/2013, Die-
sel-Gabelstapler LINDE H35D-03 UPA Bj. 2000, Dickenhobelmaschine SCM S 
630 E Bj. 2010, Späne-Absaug- und Filteranlage NESTRO Entstauber NE 300 P 
Links Bj. 2018, Abrichthobelmaschine PANHANS 324, Kompressor, Warenbe-
stand (Holz und Saunatechnik), Elektrohandarbeitsgeräte, sonstige BGA 
   
  

 
Tel. (0 52 23) 653 200             www.ivg.auction              mail: info@ivg.auction 

Online-Insolvenzversteigerung 
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Überforderung, 
Vernachlässigung 
und Streit sind 
in vielen Familien 
Alltag. 

SOS-Kinderdorf stärkt
benachteiligte Familien mit offenen 
und ambulanten Angeboten
frühzeitig, damit Kinder 
geborgen aufwachsen können.  

Jetzt helfen: sos-kinderdorf.de
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Dunkle Wolken am Markthorizont
Etliche Bestimmungsmärkte von Nadelschnittholz aus Deutschland befinden sich aktuell in schlechter Verfassung

Die allgemeine Geschäftslage der Nadelholzsägewerke in

Deutschland hat sich in den letzten Monaten schrittweise ver-

schlechtert und auch im Mai weiter eingetrübt. Die Werke rea-

gieren auf die schwächere Nachfrage mit deutlichen Rücknah-

men des Einschnitts. Zumindest gelingt die Stabilisierung der

Lagerbestände.

nde Mai berichten beachtliche

40 % der Meldebetriebe im Na-

delschnittholzbereich von einer

schlechten Geschäftslage. Allerdings

berichten geringfügig mehr als die Hälf-

te von einer befriedigenden, vereinzelte

Unternehmen sogar von einer guten

Geschäftslage. Tendenziell wird die Ge-

schäftslage von den Unternehmen im

Süden Deutschlands günstiger bewertet

als im Norden. Die wenigen Unterneh-

men mit guter Geschäftslage sind ausge-

sprochene Produktspezialisten mit ver-

gleichsweise geringem Einschnittvolu-

men. Zur Geschäftslage gibt es mehrere

Kommentare der Befragten, die sich

durchweg auf den Preisabstand von

Stammholz und Schnittholz beziehen.

Da heißt es beispielsweise: „Rundholz-

preise passen nicht zu den Verkaufs-

preisen“ oder „Preise von Schnittholz

auf dem Niveau von 2019 bei aktuell

hohen Rundholzpreisen“.

Ein weiterer Faktor, der zu ungünsti-

gen Lagebewertungen führt, dürfte die

Entwicklung von Auftragseingängen

E

Von Dr. Franz-Josef Lückge*, Vogtsburg

und -beständen sein. Die Abnehmer

von Schnittholz, auch im Ausland, kau-

fen sehr zurückhaltend und nur den un-

mittelbaren aktuellen Bedarf deckend

ein. Zwei Drittel der Sägewerksunter-

nehmen berichten von rückläufigen

Auftragseingängen aus der Nahzone,

rund die Hälfte macht die gleiche Beob-

achtung für die Fernzone. Bei zwei Drit-

teln der Unternehmen sind die Auf-

tragsbestände (weiter) geschrumpft.

Dies wird von einem Befragten auf den

Punkt gebracht: „Kaum noch langfristi-

ge Aufträge im Verkauf. Alle fahren auf

Sicht.“

Das Verlaufstempo der Märkte hat

sich im Mai gegenüber dem Vormonat

weiter verlangsamt, am Inlandsmarkt

nur geringfügig, an den Auslandsmärk-

ten deutlicher. Trotzdem sind die Aus-

landsmärkte insgesamt einen Schritt

flotter unterwegs als die Inlandsmärkte.

Das Verlaufstempo des Inlandsmarkts

ist nach Aussage von je rund 40 % der

Befragten gemäßigt bzw. langsam. Etli-

che Bestimmungsmärkte von Nadel-

schnittholz aus Deutschland befinden

sich aktuell in schlechter Verfassung.

Dies gilt durchweg für die USA, Japan,

Osteuropa und Nordafrika sowie fast

durchweg für Italien, Spanien und

Großbritannien. Einzig der Absatz in

Richtung Schweiz stellt sich halbwegs

passabel dar. Der deutsche Inlands-

markt wird ungünstiger bewertet als die

Märkte in den angrenzenden europä-

ischen Staaten.

An den Absatzmärkten der Säge-

nebenprodukte zeigt sich im Mai ein

erster kleiner Hoffnungsfunke. In der

entsprechenden Abbildung schlägt er

sich als leicht rückläufiger Anteil nega-

tiver Bewertungen nieder. In einzelnen

Kommentaren wird er erläutert und auf

die Sägespäne fokussiert. Maßgebend

sei die gute Nachfrage der Pelleterzeu-

ger und der reduzierte Anfall bei den

Sägewerken. Deshalb würden die Preise

für Sägespäne bereits jetzt bzw. spätes-

tens zu Beginn des dritten Quartals an-

ziehen.

Deutliche Reaktionen

War die Reaktion der Sägeindustrie

auf die sich abzeichnende Abschwä-

chung an den Schnittholzmärkten zu

Jahresbeginn eher verhalten, so fällt sie

jetzt deutlich aus. Mehr als ein Drittel

der Werke hat den Einschnitt im Mai

zurückgenommen, alle übrigen haben

ihn gehalten. Nahezu alle Werke fahren

derzeit an der Unterkante ihrer jeweili-

gen Normalschichtmodelle. Auffallend

ist, dass (bislang) keiner der Meldebe-

triebe angibt, Kurzarbeit beantragt zu

haben. Mit der eigenen Mannschaft ge-

hen die Unternehmen heutzutage offen-

bar recht „pfleglich“ um.

Der Produktionsindex des Statisti-

schen Bundesamts weist für die Groß-

betriebe (mindestens 50 Beschäftigte)

der Sägeindustrie und das erste Quartal

2023 (jüngere Daten liegen noch nicht

vor) eine Minderproduktion von 10,2 %

zum Vorjahresquartal aus. Das ist be-

reits eine beträchtliche Menge! Ergänzt

man die Aussage der Meldebetriebe die-

ses Holzmarktberichts, die für die Mo-

nate April und Mai weitere und gerade

im Mai erhebliche Produktionsrück-

nahmen melden, so müsste die tatsäch-

liche Angebotsmenge in den ersten fünf

Monaten des Jahres deutlich niedriger

liegen als im gleichen Vorjahreszeit-

raum. Das Ausmaß der Angebotsreduk-

tion wäre auf jeden Fall so groß, dass es

nach den üblichen Kennwerten ökono-

metrischer Marktmodelle für alle

Marktteilnehmer ausgesprochen deut-

lich spürbar sein und zu Preisreaktio-

nen führen müsste.

Den Berichterstatter beschleicht der

Eindruck, dass die Märkte – wie bereits

zu Coronazeiten – überreagieren, so-

wohl in Aufwärts- als auch in Abwärts-

bewegungen. Kann es sein, dass die han-

delnden Marktakteure angesichts des er-

heblich größeren Ausmaßes von Unge-

wissheit als in „alten Zeiten“ ihr Markt-

verhalten verändert haben? Bildlich:

Steigen wir heute schneller und stärker

auf die Bremse und geben dann schnel-

ler Gas als früher? Noch ein Bild: Ist

heute mehr Hü-und-Hott? Wäre dies so

und würde dies auch in der Zukunft wei-

ter anhalten, so müssten sich die Unter-

nehmen strategisch auf Märkte mit gro-

ßen Amplituden einstellen. Bislang

kannten Forst- und Holzwirtschaft dies

(fast) nur als Reaktion auf große Kalami-

täten. Natürlich ist nicht wegzudiskutie-

ren, dass seit einiger Zeit etliche Parame-

ter, die den Marktrahmen für die Sägein-

dustrie setzen, abwärts zeigen und die

Unternehmen insofern richtig reagieren.

Stimmt aber das Ausmaß der Reaktion?

Lieferzeiten stabil

Die Produktionskürzungen zeigen

bereits teilweise Wirkung, zumindest

sind die Lagerbestände unverkaufter

Schnittware bei den Erzeugern im Mai

nicht weiter gestiegen. Die Lieferzeiten

von Bau- und Vorratsware haben sich

nur noch geringfügig verkürzt. Etwas

mehr als die Hälfte der Werke liefert

Bauware innerhalb von zwei Wochen

aus, bei der Vorratsware ist es etwas we-

niger als die Hälfte. In einem einzelnen

Kommentar berichtet ein geschäftsfüh-

render Gesellschafter von einer seit

zwei Wochen anziehenden Nachfrage

nach Verpackungshölzern. Auf die Er-

zeugerpreise wirken jedoch die Produk-

tionskürzungen noch nicht. Rund 60 %

der Unternehmen melden für den Mai

rückläufige Erzeugerpreise.

Die Prognosen der Befragten zur wei-

teren Marktentwicklung im Schnitt-

holzabsatz bleiben pessimistisch. Nach

ihrer Einschätzung werden sowohl die

Nachfrage als auch die Preise ihre Ab-

wärtsbewegung in den kommenden

Monaten beibehalten. Die Verantwort-

lichen in den Sägewerken prognostizie-

ren rückläufige Preise auch für das Na-

delstammholz.

* Dr. Franz-Josef Lückge ist Inhaber der

Firma Forst-Holz-Markt Consulting.

Die Aussagen im Text und die Abbildungen beruhen auf einer Online-Erhebung bei rund 70 Unternehmen/Unternehmensgruppen der Sägeindustrie in Deutschland.
Ihre Meldungen repräsentieren knapp die Hälfte des Einschnitts von Nadelstammholz in Deutschland.
Die Prozentangaben in den Säulen stellen die relative Häufigkeit der Nennungen in den Antwortkategorien dar. Abweichungen von 100 % sind Folge rechnerischer Rundung.
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Nachfrage nach Fichtenstammholz im Mai (noch) stabil
Zumindest in einigen Regionen Deutschlands tritt jetzt schlagartig massiver Borkenkäfer-Befall auf

Die allgemeine Geschäftslage der

Forstbetriebe in Deutschland hat sich

in den letzten Monaten schrittweise

eingetrübt. Ende Mai berichtet rund

die Hälfte der Forstbetriebe von einer

guten, fast alle übrigen von einer be-

friedigenden Geschäftslage.

Im Mai des Vorjahres war die Ge-

schäftslage der Forstbetriebe deutlich

besser als derzeit. Nachfrage und Preise

zeigten zuletzt für nahezu alle Holzar-

ten und Sorten eine stabile bis leicht

rückläufige Tendenz. Eine auffällige po-

sitive Abweichung von diesem allgemei-

nen Trend zeigt sich beim Fichten-

stammholz. Obwohl der Tenor der Ge-

spräche von Forstbetrieben und

Nadelholzsägern sowie der davon in

der Fachpresse zu lesenden Berichten

eher eine rückläufige Entwicklung an-

deutet, hat sich dies in den Antworten

der Meldebetriebe so nicht manifestiert.

Im Gegenteil: Die Nachfrage nach Fich-

tenstammholz in langer und kurzer

Form war im Mai stabil, die Preise von

Langholz sind sogar leicht gestiegen.

Ist die Lage besser als die Stimmung?

Ergibt sich die (schlechte) Stimmung

möglicherweise aus der Sorge vor künf-

tigen Abschwächungen? Dies klingt in

mehreren Kommentaren an. Beispiel-

hafte Zitate sind: „bislang sind Fichten-

stammholz und auch Abschnitte noch

zügig abgeflossen“, „stabile Nachfrage

nach Fichte-L, nach wie vor keine Kala-

mitätshölzer, schnelle Abfuhr“ und „der-

Von Dr. Franz-Josef Lückge*, Vogtsburg

zeit sind keine Veränderungen im Markt

erkennbar. Stabilität auf gutem (nicht

hohem) Niveau. Allerdings berichten

erste Kunden auf der Absatzseite von

rückläufigen Märkten“. Andere Kom-

mentare benennen die Sorge vor bevor-

stehenden Abschwächungen klar: „Kä-

feraufkommen und Rezession werden

den Markt in den kommenden Mona-

ten bestimmen“, „insgesamt überlagern

die gesamtwirtschaftlichen Rahmenbe-

dingungen nahezu alle Teilmärkte“.

Die Aussagen zum Export von Nadel-

stammholz weisen in verschiedene

Richtungen und reichen von „Export ist

als Ventil zum Erliegen gekommen“ bis

„nach einigen schwachen Monaten

scheint das China-Geschäft wieder

Fahrt aufzunehmen“. Auch die Aussa-

gen zum Käferholzaufkommen weichen

von einander ab. Einig ist man sich le-

diglich, dass die Käferentwicklung in

diesem Frühjahr deutlich verzögert ist.

Zumindest in einigen Regionen tritt

jetzt jedoch schlagartig massiver Befall

auf.

Schlechter als der Gesamttrend war

im Mai die Entwicklung an den Indust-

rieholzmärkten und hier besonders aus-

geprägt beim sogenannten Papierholz.

Hier berichten zwei Drittel der Melde-

betriebe von einer rückläufigen Nach-

frage und ein Drittel von rückläufigen

Preisen. Die jüngste rückläufige Markt-

entwicklung beim Buchenstammholz

dürfte weitgehend dem üblichen saison-

alen Verlauf entsprechen.

Dass die gute Absatzphase der Forst-

betriebe in den kommenden Monaten

zu Ende gehen wird, dürfte weitgehend

unstrittig sein. Bereits ein Halten auf

dem bisherigen Nachfrage- und Preis-

niveau wäre aus der Perspektive der

Forstbetriebe als Erfolg zu werten. Wie

bereits in den oben zitierten Kommen-

taren angeklungen, werden die ent-

scheidenden Impulse voraussichtlich

nicht unmittelbar aus den Holzmärkten

selbst kommen, sondern von außen auf

die Holzmärkte wirken. Das Käferholz-

aufkommen und die gesamtwirtschaftli-

che Entwicklung werden die entschei-

denden Treiber des Geschehens an den

Rundholzmärkten sein. Da gibt es, so

die Einschätzung des Berichterstatters,

durchaus Anlass zur Sorge.

* Dr. Franz-Josef Lückge ist Inhaber der

Firma Forst-Holz-Markt Consulting.

Angaben zur Geschäftslage

Die Aussagen im Text und die Abbildungen beruhen auf einer Online-Erhebung bei rund 60 Forstbetrieben und gemeinschaftlichen Vermarktungsorganisationen von Forstbetrieben in
Deutschland. Da die Staatsforstbetriebe bzw. Landesforstverwaltungen fast ausnahmslos, sowie große körperschaftliche und private Forstbetriebe überproportional zur Grundgesamtheit ver-
treten sind, repräsentiert die Erhebung einen erheblichen Marktanteil. Die Prozentangaben in den Balken stellen die relative Häufigkeit der Nennungen in den Antwortkategorien dar. Abwei-
chungen von 100 % sind Folge rechnerischer Rundung.

Von Walter Meyerhöfer*, Baldham

Geschäftliche Stimmung
weiterhin gedrückt
Konjunkturbild des Holzgewerbes und des Holzgroßhandels im Mai

Die Mai-Ergebnisse des Ifo-Konjunk-

turtests haben für das Holzgewerbe

und den Holzgroßhandel – insgesamt

gesehen – keine signifikante Wende

zum Besseren oder auch zum Schlech-

teren gebracht. Der saisonbereinigte

und geglättete Geschäftsklimaindex

für das Holzgewerbe verharrte auf ei-

nem Indexstand von –21,5 Punkten,

nur 0,5 Punkte besser als im April. Die

geschäftliche Stimmung in den Chef-

etagen ist also weiterhin gedrückt, und

zwar in allen untersuchten Sparten.

Deutlich schlechter ist das Geschäfts-

lagebild in den beiden untersuchten

Sparten des Holzgroßhandels (vgl.

Abbildung).

Innerhalb des Holzgewerbes (ohne

Herstellung von Möbeln) lassen sich die

Ergebnisse als eine leichte Verbesse-

rung bei Holzpackmitteln und Paletten

und eine geringfügige Verschlechterung

für die übrigen untersuchten Sparten in-

terpretieren.

Im Holzgewerbe aktuelle Ge-

schäftslage „durchwachsen“

Betrachtet man die erhobenen Origi-

naldaten des Betriebsvergleichs, so

sieht das Urteil über die aktuelle Ge-

schäftslage recht „durchwachsen“ aus.

21 % aller Testfirmen des Holzgewerbes

sprachen von einer guten, allerdings

auch 27 % von einer schlechten Ge-

schäftslage (Firmensaldo –6 %). Gegen-

über April (+8 %) und auch den Vormo-

naten ist dieser Firmensaldo erstmals

negativ geworden. Eine merkliche Ver-

schlechterung der Geschäftslage erfolg-

te dabei insbesondere bei Nadelschnitt-

holz (Geschäftslage schlecht melden

75 % der Firmen) und in der Holzwerk-

stoffindustrie (35 %). Bei Bauelementen

und Fertigbauteilen aus Holz und der-

gleichen hielten sich die Gut- und die

Schlecht-Stimmen mit je 13 % die Waa-

ge.

Aus der Vielzahl der erhobenen Da-

ten fällt besonders ins Auge, dass gegen-

über Mai vergangenen Jahres mehr Fir-

men (23 %) ein Produktionsminus zu

verzeichnen hatten und die Auftragsbe-

stände als unzureichend bezeichnet

wurden. Bei den Verkaufspreisen zei-

gen sich keine großen Bewegungen:

Wie schon im April sprachen nur 12 %

von Preissenkungen, ein Viertel rechnet

mit weiteren Rückgängen in den nächs-

ten drei Monaten.

Die Geschäftsaussichten auf Sicht

von sechs Monaten wurden von per

Saldo 36 % der Firmen eher negativ be-

urteilt, allerdings, und das könnte man

als kleinen Lichtblick werten, hat sich

der Anteil der Firmen, die mit besseren

Geschäftsaussichten rechnen, um 8 %

erhöht.

Holzgroßhandel

erwartet mehrheitlich

schlechtere Geschäfte

Im Großhandel mit Roh- und

Schnittholz sprachen 17 % der Melde-

firmen von einem guten Maigeschäft,

keine Firma von einem schlechten. Na-

hezu sämtliche Firmen konnten die ent-

sprechenden Vorjahreswerte übertref-

fen.

Die Lagerbestände erwiesen sich bei

knapp der Hälfte der Firmen als zu

groß. 55 % wollen in den kommenden

drei Monaten Orderkürzungen vorneh-

men. Sieben Zehntel sprachen von

Preissenkungen (im April: per Saldo

nur 8 %), knapp die Hälfte rechnet auch

in den nächsten drei Monaten mit Preis-

reduzierungen.

Die Geschäftsaussichten werden sich

nach Firmenmeinung weiter ver-

schlechtern, zwei Drittel der Meldefir-

men sind jedenfalls dieser Meinung.

Deutlich häufiger als im erstgenann-

ten Großhandelszweig und vor allem

als im Gewerbe beurteilt man im Groß-

handel mit sonstigen Holzhalbwaren

und Bauelementen aus Holz die aktuel-

le Geschäftslage als gut. Ein Drittel aller

Firmen sind dieser Meinung.

Die entsprechenden Vorjahresumsät-

ze konnten von 85 % der Testteilneh-

mer nicht erreicht werden, die Lagerbe-

stände erwiesen sich bei der Hälfte der

Firmen als zu groß, und nahezu drei

Fünftel wollen Orderkürzungen vor-

nehmen. Aktuell von Preissenkungen

berichtete jede zweite Meldefirma, die

Preisnachlässe werden in den nächsten

drei Monaten eher noch an Breitenwir-

kung gewinnen. Auf breiter Front ent-

täuschend sind die Beurteilungen der

Testteilnehmer bezüglich der mittelfris-

tigen Geschäftsentwicklung, nahezu

sämtliche Firmen rechnen mit negati-

ven Impulsen.

 Holzgewerbe (ohne Herstellung von Möbeln)

%

%%

%

%

%

%

 Nadelschnittholz

Furnier-, Sperrholz-, Holzfaser- und Spanplatten Holzpackmittel und Paletten

  Großhandel mit sonstigen Holzwaren Großhandel mit Roh- und Schnittholz

Laubschnittholz

Ifo-Geschäftsklima-Index: Saldo aus positiven und negativen Firmenmeldungen in
Prozent (Kurvenverläufe saisonbereinigt und geglättet). Aus Repräsentanzgründen
veröffentlicht das Ifo-Institut nicht mehr die Ergebnisse der Holzwerkstoffindustrie.

Quelle: Ifo-Institut

*Walter Meyerhöfer wertet auf freiberufli-

cher Basis Angaben des Ifo-Instituts aus.
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Der Motorgerätehersteller Stihl aus

Waiblingen in Baden-Württemberg

(Andreas Stihl AG & Co. KG) hat 2022

seine direkten CO2-Emissionen (Sco-

pe 1 und 2) gegenüber dem Vorjahr

deutlich gesenkt. Der Rückgang in

Höhe von 43 % resultiert in erster Li-

nie aus der Umstellung auf Grün-

strom. Das zeigt der Nachhaltigkeits-

bericht 2022, den das Unternehmen

am 25. Mai veröffentlicht hat.

Bis 2030 möchte Stihl u. a. den Ver-

brauch von Erdgas und -öl unterneh-

mensweit um 40 % gegenüber 2019 re-

duzieren. Dafür wurden weltweit mehr

als 100 Einzelmaßnahmen identifiziert,

Potenziell kritische Lieferketten werden in ihrer Gesamtheit analysiert

Stihl-Gruppe senkt CO2-Emissionen deutlich

die insbesondere technologische Neue-

rungen umfassen. Das Familienunter-

nehmen strebt an, seine Produkte so

weiterzuentwickeln, dass sie so weit wie

möglich kreislauffähig sind. Ende 2022

startete ein Pilotprojekt, das am Bei-

spiel eines Freischneiders die Potenzia-

le eines vollständig kreislaufgeführten

Produkts untersucht. Initiiert wurden

zudem Projekte zur Reduzierung von

Kunststoffverpackungen.

Auch im Lieferantenmanagement soll

Nachhaltigkeit als fester Bestandteil

etabliert werden. Dafür hat Stihl die

zentralen Einkaufskriterien Preis, Qua-

lität und Logistik um nachhaltigkeits-

orientierte Aspekte ergänzt. Zu den

weiteren Maßnahmen gehört eine Risi-

koexpositionsanalyse aller Lieferanten.

Sie klassifiziert Zulieferer in verschie-

dene Risikokategorien und dient als Ba-

sis für notwendige Vorsorgemaßnah-

men. Darüber hinaus hat man eine

Selbstbewertungs-Plattform eingeführt,

über die Lieferanten auf Konformität

mit den relevanten Nachhaltigkeits-

und Compliance-Standards überprüft

werden können. Für mehr Transparenz

und Nachhaltigkeit hat man zudem be-

gonnen, potenziell kritische Lieferket-

ten in ihrer Gesamtheit zu analysieren –

aktuell für Magnesium, Kobalt und Tex-

tilien.

Å
Å nachhaltigkeitsbericht.stihl.de/2022

Am 25. Mai erfolgte die Gründung der

Firma Holzbau Südwest GmbH mit Sitz

in Freiburg. Die drei Holzbaufirmen

Burkart Haus GmbH, Renchen, Bruno

Kaiser Gruppe GmbH, Bernau, und

Steiger & Riesterer GmbH, Staufen, mit

rund 250 Beschäftigten wollen mit der

neuen Firma ihre Kräfte bündeln, um

Großprojekte – auch in Kooperation

mit weiteren Holzbaubetrieben – zu

planen und abzuwickeln. Die Holzbau

Südwest GmbH wird auch als General-

unternehmer am Markt tätig sein. Zu-

dem wollen sie gemeinsam eine serielle

Holzbauweise entwickeln. Die einzel-

nen Firmen werden parallel weiterhin

eigenständig am Markt tätig sein.

Holzbau Südwest GmbH
in Freiburg gegründet

Die Homann Holzwerkstoffe GmbH,

Holzwerkstoffhersteller mit Sitz in

München, hat am 25. Mai ihren Nach-

haltigkeitsbericht für das Geschäftsjahr

2022 veröffentlicht.

Das grundlegende Ziel ist es, bis 2030

die CO2-Emissionen in Scope 1 und

Scope 2 je Kubikmeter HDF um 65 %

zu senken. Dafür wurde u. a. im letzten

Jahr im Werk in Krosno (Polen) ein Bio-

massekessel installiert und in diesem

Jahr in Betrieb genommen. Zudem wur-

de ein Konzept zur Erneuerung des

Kessels im polnischen Werk in Karlino

und zur eigenen Stromerzeugung entwi-

ckelt. Nach Umsetzung des Konzepts

soll dort die Gasfeuerung ersetzt und

Strom aus Eigenerzeugung genutzt wer-

den. Zukünftig sollen zudem die indi-

rekten Emissionen (Scope 3) erfasst

werden, etwa im Bereich Beschaffung.

Dafür sollen Gespräche mit den Liefe-

ranten geführt werden.

Bis 2030 soll zudem der Recyclingfa-

seranteil in den Produkten auf bis zu

15 % erhöht werden. Geplant ist bis

2030 weiterhin, den Anteil biobasierter

Bindemittel über alle eingesetzten La-

cke auf 50 % zu erhöhen. Für 2023 geht

man davon aus, dass 5 % der Lackbin-

demittel auf biobasierte Rohstoffe um-

gestellt sind. Der Produktionsstart ist

für Mitte dieses Jahres geplant.

Å
Å www.homann-holzwerkstoffe.de/

unternehmen/nachhaltigkeit/

Homann veröffentlicht
Nachhaltigkeitsbericht

Die Homag Group AG, Schopfloch,

übernimmt 26 % der Anteile an dem

Software-Hersteller Gran IT GmbH,

Reutlingen. Man wolle so die Digital-

kompetenz des Konzerns im Wachs-

tumsbereich Holzhausbau stärken,

teilte Homag am 26. Mai mit.

Bislang hält der Fertighaushersteller

Schwörer Haus 76 % der Anteile an der

1995 gegründeten Gran IT GmbH, die

restlichen 24 % deren Geschäftsführer

Wolfgang Bock. Beide Anteilseigner ge-

ben Anteile an Homag ab. Die Beteili-

gung steht unter dem Vorbehalt der kar-

tellrechtlichen Genehmigung, über den

Kaufpreis haben die Unternehmen Still-

schweigen vereinbart.

Gran IT ist auf Fertigungsleitsysteme

u. a. für die Fertighausproduktion spe-

Investition in Geschäftsfeld Holzhausbau

Homag beteiligt sich an
Software-Hersteller Gran IT

zialisiert. Mit solchen Manufacturing-

Execution-Systemen (MES) werden

komplexe Produktionsprozesse opti-

miert. Bei der Digitalisierung und Er-

weiterung komplexer, automatisierter

und teils von Robotern ausgeführter

Prozesse agieren MES als Drehscheibe

für die großen Datenmengen in der Pro-

duktion. Gran IT ist seit vielen Jahren

ein Partner der Homag-Tochtergesell-

schaft Weinmann Holzbausystemtech-

nik GmbH. Der Homag-Vorstandsvor-

sitzende Dr. Daniel Schmitt erklärt:

„Der Anteilserwerb an Gran IT ist für

uns ein weiterer wichtiger Baustein

beim Ausbau unserer Aktivitäten im

wachstumsstarken Geschäftsfeld Holz-

hausbau. Wir sehen eine zunehmende

Nachfrage im Mehrgeschossbau von in-

dustriellen Anbietern.“

Am 25. Mai hat der Mobile Holzservice

Thoms, Redefin, im Beisein von Meck-

lenburg-Vorpommerns Forstminister

Dr. Till Backhaus einen neuen funkge-

steuerten, raupengetriebenen Geräte-

träger „Irus Twin 75 V 2“ eingeweiht.

Die Maschine erleichtert es, Flächen

von Bewuchs freizuhalten. Arbeiten an

steilen Böschungen, etwa bei Regen-

rückhaltebecken oder bei schwer zu-

gänglichen Flächen, sind damit mach-

bar. Auch in feuchten Gebieten oder

Bereichen, in denen der Einsatz radge-

triebener Geräte verboten ist, kann die

Maschine verwendet werden. Für die

Anschaffung erhielt das Unternehmen

einen Zuschuss aus dem Leader-Pro-

gramm von rund 131 700 Euro, bei einer

Gesamtinvestition von etwa 223 900

Euro.

Mit der neuen Maschine ist das Un-

ternehmen nun breiter aufgestellt. Wa-

ren bisher Lohnspalten, Lohnsägen und

Scheitholz die Haupteinnahmequellen,

kann es künftig auch in der Biotop- und

Landschaftspflege sowie in der Wald-

brandprävention- und Bekämpfung ak-

tiv sein. Die neuen Gerätschaften er-

möglichen u. a. das Mähen, das Mul-

chen, das Fräsen von Baumstubben, das

Anlegen von Brandschneisen und die

Beseitigung von Tot- und Unterholz.

Zwischen 2017 und 2022 gab es in MV

320 Waldbrände, die eine Gesamtfläche

von rund 1 050 ha betroffen haben. 

Fördermittel für Mobile
Holzservice Thoms

Zur Dämmung von Gebäuden werden

Glas- und Mineralwolle eingesetzt, de-

ren Bindemittel wird bislang aus fossi-

len Rohstoffen hergestellt. UPM Bio-

chemicals und Ursa kündigten am 23.

Mai die Markteinführung von Glaswol-

le an, die ein Bindemittel auf Lignin-Ba-

sis enthält. Das Produkt soll auf „Bio Pi-

va“-Lignin basieren, das in Leuna her-

gestellt wird, wo UPM Biochemicals

750 Mio. Euro in den Bau der weltweit

ersten Bioraffinerie im Industriemaß-

stab investiert. „Gemeinsam mit UPM

Biochemicals haben wir langfristige

Studien durchgeführt, um zu prüfen, ob

es möglich ist, synthetische Harze

durch ein neues biobasiertes Bindemit-

tel zu ersetzen. Wir freuen uns, einen

der nachhaltigsten Glaswolle-Dämm-

stoffe auf dem Markt herstellen zu kön-

nen“, erklärte Wolfgang Marka, Ge-

schäftsführer von Ursa-Adria.

UPM Biochemicals bietet Biochemi-

kalien auf Holzbasis an, die fossile Roh-

stoffe ersetzen und zur Verbesserung

der Umweltbilanz in verschiedenen An-

wendungen beitragen.

Ursa will Glaswolle mit
Lignin von UPM herstellen

Der polnische Fenster-, Türen- und

Rolllädenhersteller Drutex mit Sitz in

Bytów hat sein Sortiment mit Alumium-

produkten erweitert und stellt seinen

Kunden dafür eine Lieferzeit ab 14 Ta-

gen in Aussicht. Für Fenster und Türen

aus Kunststoff bietet Drutex einen

Schnelllieferservice ab sieben Tagen an.

Ermöglicht wird dies durch einen auf

ganz Europa ausgerichteten hauseige-

nen Fuhrpark mit rund 600 Fahrzeugen.

Das Unternehmen entwickelt und

produziert Fenster und Türen aus Holz

und Aluminium sowie Brandschutz-

türen, Rollläden und eigene Isolierver-

glasungen. Drutex wurde 1985 als Her-

steller von Maschendrahtzäunen ge-

gründet, fokussierte sich aber zeitnah

auf die Fensterfertigung und kann heute

am Stammsitz mit knapp 4000 Mitar-

beitern bis zu 7 000 Fenstern pro Tag

herstellen. In Deutschland verfügt Dru-

tex über ein starkes Händlernetz.

Drutex verspricht
schnelle Lieferung

Mercer International Inc., Vancouver

(Kanada), hat die gerichtliche Geneh-

migung zur Übernahme der Structurlam 

Mass Timber Corporation, Penticton

(British Columbia, Kanada) für 81 Mio.

USD erhalten. Mercer erwirbt laut eige-

nen Angaben im Wesentlichen alle Ver-

mögenswerte von Structurlam, ein-

schließlich des Massivholzwerks in

Conway (Arkansas, USA). Mit der

Übernahme steigt Mercers Kapazität für

die Herstellung von Brettsperrholz

(CLT) auf rund 210 000 m³ und das Un-

ternehmen gewinnt bislang nicht vor-

handenen Produktionskapazität für

rund 45 000 m³ Brettschichtholz (BSH).

Das 10 ha große Werk in Conway

wurde 2021 für die Produktion von CLT

und BSH gebaut und hat eine jährliche

Kapazität von etwa 75 000 m³. Dazu

kommen drei Anlagen für die Produkti-

on von CLT und BSH in British Colum-

bia mit einer jährlichen Gesamtkapazi-

tät von etwa 40 000 m³.

Mercer übernimmt
Structurlam Mass Timber

Die Willi Schillig Polstermöbelwerke

GmbH & Co. KG aus Ebersdorf b. Co-

burg in Oberfranken hat am 12. Mai

einen Antrag auf Eröffnung eines In-

solvenzverfahrens in Eigenverwaltung

gestellt. Das Amtsgericht Coburg ord-

nete daher am 15. Mai die vorläufige

Eigenverwaltung an und bestellte

Rechtsanwalt Joachim Exner zum vor-

läufigen Sachwalter. Der Geschäftsbe-

trieb soll ohne Unterbrechung fortge-

führt werden, teilte die Geschäftsfüh-

rung im Rahmen einer Pressemittei-

lung am 16. Mai mit.

Mit der Anordnung der vorläufigen Ei-

genverwaltung sind Ole Brauer und

Alexander Reus von der Kanzlei An-

chor Rechtsanwälte als Sanierungsge-

schäftsführer in die Geschäftsleitung

eingetreten. Unterstützt werden sie von

den Beratungsunternehmen EOC Ope-

rations + Consulting GmbH aus Düssel-

dorf („Operations+“) und Wayes GmbH

& Co. KG aus Hamburg. Geplant ist, in

den kommenden Wochen in Zusam-

menarbeit mit allen Verantwortlichen

an einem umfassenden Sanierungskon-

zept zu arbeiten. Ziel ist es, das Unter-

nehmen bis zum Spätherbst über einen

Insolvenzplan bilanziell zu sanieren

und langfristig die Wettbewerbsfähigkeit

zu sichern. Die Kunden können ihre

Bestellungen aufgeben und erhalten ih-

re Ware wie gewohnt, wird versichert:

„Das operative Geschäft der Willi Schil-

lig Polstermöbelwerke wird ... nahtlos

weiterlaufen.“ Die aktuell 230 Mitarbei-

ter am Standort Frohnlach wurden über

Stellenstreichungen am Stammsitz in Ebersdorf-Frohnlach wahrscheinlich

W. Schillig in Eigenverwaltung

die aktuelle Situation informiert. Löhne

und Gehälter der Mitarbeiter werden bis

Ende Juli durch das Insolvenzgeld ersetzt.

„Die Entscheidung, mit der Firma in

die Eigenverwaltung zu gehen, war für

uns sowohl geschäftlich als auch per-

sönlich eine äußerst schwierige, aber

leider notwendige Maßnahme“, erläu-

terte CEO Erik Stammberger, Enkel des

Firmengründers Willi Schillig. Zur Be-

gründung für den Schritt sagte er: „Die

wirtschaftspolitischen und gesellschaft-

lichen Rahmenbedingungen haben sich

leider massiv verändert. Eine kostende-

ckende Fertigung ist auf der jetzigen Ba-

sis dauerhaft nicht mehr möglich.“ Kon-

kret nannte Stammberger die starken

Turbulenzen im Möbelmarkt seit Be-

ginn der Corona-Pandemie, die zwei

Lockdowns, die signifikant steigenden

Energiepreise und die exorbitant in die

Höhe schnellenden Rohstoffpreise.

Ganz aktuell mache W. Schillig „die

extreme Kaufzurückhaltung ... schwer

zu schaffen. In den letzten Wochen war

die Nachfrage nach Polstermöbeln

nochmals extrem eingebrochen. Er-

schwerend kommt die Saisonkurve da-

zu, denn in den warmen Monaten wer-

den nochmals weniger Möbel gekauft,

das sogenannte ‚Sommerloch‘ steht also

noch bevor. Die immer noch ungeklär-

ten Fragen im Hinblick auf sichere

Energieversorgung sowie die geopoliti-

schen Unsicherheiten drücken die

Stimmung zusätzlich.“

Diese Gegebenheiten hätten die be-

reits erfolgreich betriebene Restruktu-

rierung immer wieder ausgebremst „und

machen eine Fortführung des Geschäfts

auf der jetzigen Basis schlicht und ein-

fach unmöglich“. Mit Einleitung der Ei-

genverwaltung soll der begonnene Sa-

nierungsprozess des oberfränkischen

Polsterherstellers nun beschleunigt fort-

gesetzt und zum Erfolg werden.

Stammberger: „Wir konzentrieren

uns in einem herausfordernden Umfeld

darauf, das Traditionsunternehmen an

den Anforderungen des Marktes und

der Kunden auszurichten. So werden

wir in Zukunft noch stärker unsere Sor-

timente aktualisieren, Prozesse ver-

schlanken und leider auch am Standort

in Frohnlach personelle Anpassungen

vornehmen müssen.“ Ole Brauer er-

gänzt: „Auf Basis der in den letzten Ta-

gen gewonnenen Erkenntnisse und

nicht zuletzt aufgrund des klaren Com-

mitments des Gesellschafters zu seinem

Unternehmen sind wir zuversichtlich,

dass wir mit Unterstützung der Mitar-

beiter, Kunden und Lieferanten sowie

unter Aufsicht des Sachwalters einen

rechtssicheren Sanierungsprozess er-

folgreich gestalten können.“

Die Willi Schillig Polstermöbelwerke

wurden 1949 als kleine Korbmacherei

gegründet. Heute zählt das Familienun-

ternehmen zu den führenden, interna-

tional agierenden Polstermöbelunter-

nehmen mit Stammsitz im oberfränki-

schen Ebersdorf-Frohnlach. Stammber-

ger: „Meine ganze Familie war in drei

Generationen immer mit Leidenschaft

dabei, denn unser Herz schlägt für So-

fas. Dies wollen wir mit allem Engage-

ment auch weiterhin tun.“

Die Molteni Group, Möbelhersteller

aus Giussano in Italien, hat ihre Umsät-

ze im Geschäftsjahr 2022 nach vorläufi-

gen Angaben von Mitte Mai gegenüber

dem Vorjahr um 25 % auf 460 Mio.

Euro gesteigert. Der Exportanteil am

Umsatz wird mit 80 % angegeben. Das

Ergebnis vor Zinsen, Ertragssteuern

und Abschreibungen (Ebitda) ist den

Angaben zufolge ebenfalls um 25 % ge-

stiegen. Mit 304 Mio. Euro (+26 %) ge-

nerierte dabei der Wohnmöbelhersteller

Molteni & C den größten Umsatz (Ebit-

da: +36 %). Dazu beigetragen hat die

Eröffnung von zwölf Flagship-Stores. In

diesem Jahr sollen weitere 24 hinzu-

kommen und die Gesamtzahl damit auf

120 ansteigen. Zudem ist Molteni in

rund 700 Retailgeschäften präsent

(Shop-in-Shop und Mehrmarkenhänd-

ler). 2022 gründeten die Italiener zudem

die eigenständige Marke „Molteni & C

Outdoor“ für den Gartenmöbelbereich.

Investieren will Molteni verstärkt in den

E-Commerce. Im Bereich der Marken

bzw. Unternehmensbereiche Uni For

und Citterio fokussiert das Unterneh-

men auf das hochwertige Contract Busi-

ness. Zu den bekanntesten, zuletzt rea-

lisierten Projekten gehörte die von Her-

zog & de Meuron entworfene National-

bibliothek in Jerusalem, das Mandarin

Oriental in Luzern und das Waldorf As-

toria in New York.

Molteni Group
steigert Umsatz und
Ergebnis deutlich

Die Artemis Group aus Aarburg in der

Schweiz hat ihre Umsätze 2022 um

9,6 % auf 3,63 Mrd. CHF erhöht (~3,74

Mrd. Euro), Akquisitionen/Devestitio-

nen trugen dabei 158,2 Mio. CHF zum

Wachstum bei. Das Ergebnis vor Zinsen

und Ertragssteuern (Ebit) verbesserte

sich um 9,8 % auf 230,2 Mio. CHF. Die

Ebit-Marge blieb unverändert bei 6,3 %.

Der Reingewinn sank wegen fehlender

positiver Einmaleffekte analog dem

Vorjahr auf 222,0 Mio. CHF (–29,2 %),

die Investitionen stiegen um 28,4 % auf

288,1 Mio. CHF an. Ein Großteil davon

floss in den Ausbau und die Optimie-

rung verschiedener Produktionsstand-

orte sowie in den Landkauf und den

Bau einer neuen Produktionsstätte der

Franke Group in Mexiko. Der Personal-

bestand der Gruppe lag per Jahresende

2022 bei 11 326 Mitarbeitern, 5,7 % hö-

her als Ende 2021.

Den größten Umsatzanteil steuerte

die Franke Group, u.  a. Hersteller von

Küchenarmaturen, mit 2,54 Mrd. CHF

(–0,6 %) bei. Ursächlich für den Rück-

gang ist der fehlende Umsatz der Ende

April 2021 verkauften Division Franke

Water Systems. Das Ebit stieg um

27,3 % auf 216,1 Mio. CHF an, die Ebit-

Marge erhöhte sich um 1,9  Prozent-

punkte auf 8,5 %. Im ersten Quartal die-

ses Jahres sank der Umsatz auf 595,8

Mio. CHF ab (–5,5 %), das Ebit sank um

17,9 % auf 41,4 Mio. CHF. Die Artemis

Group setzte von Januar bis März 900,2

Mio. CHF um (+3,0 %).

Zur Artemis Group gehören die Arte-

mis Real Estate Group (Immobilien-

portfolio), die Mehrheitsbeteiligung

Feintool Group (Feinschneidtechnolo-

gie) sowie die Artemis Asset Manage-

ment Group (verschiedene strategische

Beteiligungen an internationalen Unter-

nehmen).

Ergebnisplus bei Franke
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»Regionalität muss man auch anbieten können«
Produktion der Holzbauwerk Schwarzwald GmbH von jährlich 40 000 m³ Brettsperrholz läuft seit September

jh. Die Produktion läuft bereits seit

September vergangenen Jahres im neu

errichteten Produktionswerk für

Brettsperrholz der Holzbauwerk

Schwarzwald GmbH in Seewald-Be-

senfeld, die Einweihungsfeier fand

nun am 12. Mai statt. Rund 300 Besu-

cher nutzten die Möglichkeit, an einer

Führung durch die laufende Produkti-

on teilzunehmen, darunter viele Kun-

den des neu gegründeten Unterneh-

mens und Vertreter der Kommunal-

und Landespolitik. Den Abschluss bil-

dete eine Festveranstaltung, bei der

der baden-württembergische Minister

für den ländlichen Raum, Peter Hauk,

und der Gründer des Instituts für Kli-

mafolgenforschung in Potsdam (PIK),

Prof. Dr. Dr. Hans Joachim Schelln-

huber, als Redner auftraten.

Eine 2019 vom Forum Weißtanne ange-

stoßene Machbarkeitsstudie lieferte die

Grundlage für den Bau eines Brettsperr-

holzwerks im Schwarzwald und zeigte,

dass sowohl die Versorgung mit Fichte

und Tanne als auch der Absatz für ein

solches Werk im Schwarzwald gegeben

ist. Zusammengefunden haben sich für

dieses Projekt die drei Schwarzwälder

Unternehmer Manuel Echtle (Sägewerk

Echtle, Nordrach), Jörg Kübler (Holz-

werk Kübler, Haiterbach) und Klaus

Henne (Sägewerk Streit, Hausach), die

Gesellschafter der neu gegründeten

Holzbauwerk Schwarzwald GmbH

(HBW) sind. Denn es war klar, für eines

der beteiligten Unternehmen allein wä-

re ein Projekt dieser Größenordnung

nicht umsetzbar gewesen: 40 000 m³

Brettsperrholz (cross laminated timber

– CLT) wird das Werk in Besenfeld jähr-

lich aus Schwarzwälder Fichte und

Weißtanne produzieren.

Die drei Gesellschafter bringen aus

ihren Unternehmen aber auch verschie-

dene Erfahrung und Schwerpunkte mit:

Das Sägewerk Streit mit einem Jahres-

einschnitt von 360 000 Fm und bislang

ohne eigene Weiterverarbeitung ist

wichtig für die Sicherung der Rohstoff-

versorgung in Besenfeld, das Sägewerk

Echtle ist auf die Produktion astfreier

Weißtannenprodukte spezialisiert und

bringt durch die eigene Produktion von

Dreischichtplatten in Nordrach Erfah-

rung in der Plattenherstellung mit, wäh-

rend das Holzwerk Kübler zusammen

mit dem Graf & Kübler Abbundzen-

trum vom Rundholzeinschnitt über den

Abbund bis zum fertigen Holzbaupro-

jekt alle Leistungen erbringt. So wurde

auch immer wieder betont, dass hier am

Markt nicht miteinander konkurrieren-

de Unternehmen zusammenarbeiten,

die sich im Rahmen des Gesamtprojekts

gut ergänzen. Aber darüber hinaus ver-

steht man sich auch als „Partner für die

Schwarzwälder Säger“, wie Jörg Kübler

betonte, der zusammen mit Manuel

Echtle die Geschäftsführung der HBW

inne hat. Für die Produktion wird aus-

schließlich frisches Schnittholz einge-

kauft. Neben den Stammwerken der

Gesellschafter liefern z. B. auch die Sä-

gewerke Dold, Finkbeiner, Dölker und

Pfeifle. Aber die acht Frischluft-/Abluft-

Trockenkammern mit einer Gesamtka-

pazität von rund 1000 m³ ermöglichen

es der HBW, auch von kleinen Säge-

werken zu kaufen, die keine technische

Holztrocknung anbieten können.

Brettsperrholzproduktion: ein

Projekt und viele Unterstützer

Neben der erwähnten Machbarkeits-

studie und der Unterstützung von Mi-

nister Hauk, den die HBW-Geschäfts-

führer dafür ausdrücklich würdigten,

war es der Vortrag von Prof. Schellnhu-

ber zum Klimawandel und der Bedeu-

tung des Bauens mit Holz für dessen

Eindämmung auf der „Holzbaufachta-

gung 2020“ in Stuttgart, der den Anstoß

für die Realisierung dieses Industriepro-

jekts gab. Insofern waren Hauk und

Schellnhuber keineswegs zufällig als

Redner zur Eröffnungsfeier geladen.

Unterstützung und den Willen zu un-

bürokratischen Lösungen fanden die

Unternehmer auch in Politik und Ver-

waltung auf kommunaler Ebene, vor al-

lem in der Genehmigungsphase, für die

Vergrößerung des Baufensters im Be-

bauungsplan und bei der Erschließung

des Baugrundstücks, wofür die Land-

tagsabgeordnete Katrin Schindele,

Freudenstadts Oberbürgermeister Juli-

an Osswald, der Bürgermeister der Ge-

meinde Seewald, Gerhard Müller, und

der Landrat für den Kreis Freudenstadt,

Klaus Michael Rückert, an diesem

Abend stellvertretend den Dank entge-

gegennahmen.

Hauk, der in seiner Ansprache den

Kampf gegen den Klimawandel als die

Priorität des Jahrhunderts bezeichnete,

betonte angesichts der notwendigen

Transformation in Wirtschaft und Ge-

sellschaft: „Wir müssen wirtschaftlich

erfolgreich bleiben. Bauen mit Holz ist

momentan die einzige technologisch

ausgereifte und wirtschaftlich verlässli-

che Möglichkeit, um der Atmosphäre

wirksam CO2 zu entziehen und in Form

von Kohlenstoff zu speichern.“ Wichtig

ist ihm die Verarbeitung heimischen

Schnittholzes im regionalen Holzbau.

Die HBW schließt aus dieser Sicht eine

bislang bestehende Lücke, denn wäh-

rend der Rohstoff Holz, Einschnittska-

pazitäten und eine hohe Holzbauquote

in der Region schon vorhanden waren,

gab es bislang keine Produktionskapa-

zität für Brettsperrholz. Aber „Regiona-

lität muss man auch anbieten können“,

so der Minister.

Regionalität auch ein Aspekt

für Anlagenausstattung

Auch beim Bau und der Ausstattung

der Produktionshalle sollten soweit

möglich regional ansässige Unterneh-

men zum Zug kommen. Die als Holz-

konstruktion über rund 1,3 ha Fläche

(71 × 179 m) errichtete Produktionshal-

le war im September 2021 fertiggestellt

worden, wofür das Bauunternehmen

Köhler als Generalunternehmer und die

Firma Schaible Holzbau, beide aus dem

nahegelegenen Wildberg, mit der Firma

Wiehag, Altheim (Österreich), die auch

die Dachbinder lieferte, zusammenar-

beiteten. Für die Produktionsanlagen

Geschäftsführer Jörg Kübler (Mitte) bei der Führung durch die Produktionshalle;
im Hintergrund die Blockpresse für die Verleimung der Einschichtplatten zu CLT.

Blick in die Produktionshalle: Weinig war als Gesamtlieferant für die Produktionsanlagen verantwortlich. Beginnend im Hintergrund rechts mit der Keilzinkung ist hier in der Bildmitte der Leitstand und die Kap-
pung der Lamellen für die Längslage zu sehen, links die Abbundanlage – im Foto rechts Zuführung und Presse für die Querverleimung der Lamellen für die Mittellage.

Insbesondere Baden-Württembergs
Minister für den ländlichen Raum, Pe-
ter Hauk, wurde von den HBW-Gesell-
schaftern für seine Unterstützung des
Projekts gewürdigt. Fotos: J. Härer

Nach den Führungen der rund 300
Teilnehmer durch die laufende Produk-
tion fand auch die Abendveranstaltung
zur Eröffnung des Brettsperrholzwerks
in der Produktionshalle statt.

Rohware für die Brettsperrholzproduktion kauft die HBW ausschließlich frisch. Für die Trocknung stehen acht Trockenkam-
mern mit einer Kapazität von insgesamt 1000 m³ zur Verfügung.

HBW-Mitarbeiter führten die Besucher in kleinen Gruppen durch die Produktionshalle in Besenfeld; im Hintergrund die Güte-
sortierung des Schnittholzes und der Vorhobel.

Fortsetzung auf Seite 351
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einschließlich des Fertigungsleitsystems

ist die Weinig AG, Tauberbischofsheim,

als Gesamtlieferant verantwortlich, die

Abbundanlage lieferte die Hundegger

AG, Hawangen. Die Heizzentrale, eine

mit den Produktionsabfällen befeuerte

3 MW-Warmwasseranlage zur Behei-

zung der Produktionshalle und der Tro-

ckenkammern, kommt von der Firma

Polytechnik Luft- und Feuerungstech-

nik, Weissenbach (Österreich), die acht

Trockenkammern von Mühlböck, Eber-

schwang (Österreich).

Produziert wird CLT in Breiten von

180 bis 350 cm mit maximal 16 m Länge

und Dicken von 60 bis 320 mm aus

Fichte und Weißtanne in verschiedenen

Decklagenqualitäten — Nichtsicht (NSI)

und Sicht (SI) in den Abstufungen In-

dustrie-, Wohn- und Premium-SI, letz-

teres aus Riftbrettern aus astreiner

Weißtanne. Die Qualitätssicherung be-

ginnt mit der eigenen technischen

Trocknung der kompletten Rohware in

Besenfeld auf 8 % bis 10 % Holzfeuchte.

Die dafür notwendige Wärme wird

mit der Verbrennung von Resthölzern

aus der Produktion – einer Mischung

aus geschreddertem Holz, Sägespänen

und Staub – in einer Brennkammer mit

wassergehühltem Vorschubrost er-

zeugt. Das geschredderte Material wird

über einen Schubboden und Förder-

schnecken zu einem Mischbehälter ge-

führt, staubförmiges Material wird in ei-

nem Silo zwischengelagert und über ei-

ne Überblasleitung ebenfalls dem

Mischbehälter zugeführt, in dem dann

eine optimierte Brennstoffmischung

hergestellt wird. Die geregelte Brenn-

kammertemperatur, voneinander unab-

hängige, bewegliche Rostabschnitte

und die Verbrennung der Pyrolysegase

aus dem Festbrennstoff durch Beimi-

schung von Sekundärluft in der Brenn-

kammer gewährleisten eine vollständige

Verbrennung. Die Leistungsregelung

des Kessels erfolgt automatisch, abhän-

gig vom jeweiligen Wärmebedarf. Die

Staubemissionen werden mittels Gewe-

befilter auf einen Partikel-Restgehalt im

Reingas von etwa 10 mg/m³ bei 6 % O2

reduziert und unterschreiten damit

deutlich die gesetzlichen Grenzwerte.

Um den Wirkungsgrad zu verbessern,

wurde vor dem Kamin eine Wärme-

rückgewinnung mit 100 kW Leistung

installiert, wodurch die Rauchgase um

50 °C abgekühlt werden.

Die acht in Reihe gestellten Mühl-

böck-Trockenkammern wurden ein-

schließlich der Schaltwarte von der

Lauber Trocknungstechnik, Alfdorf, als

Generalunternehmer installiert. Jede

Kammer ist mit einem separaten Wär-

merückgewinnungssystem ausgestattet,

das den Wärmebedarf um bis zu 25 %

reduziert.

Weniger Schnittstellen durch

Gesamtlieferverantwortung

Von der Gütesortierung des Schnitt-

holzes bis zum fertigen CLT-Element

und der Leitrechnertechnik lieferte

Weinig für das Holzbauwerk alles aus

einer Hand: alle Automatisierungskom-

ponenten, Hobel, Kappsägen, Keilzin-

kenanlagen, die Fugenverleimanlagen

für Längs- und Querlagen und die

Blockpresse. Für die Gesellschafter der

HBW durch die so erzielte Verminde-

rung von Schnittstellen eine wertvolle

Unterstützung bei der Planung und Um-

setzung des Projekts.

Das eingehende Schittholz wird visu-

ell nach Sicht und Nichtsicht und ma-

schinell auf Festigkeit – durchgehend

C 24 – sortiert und die Oberfläche am

Vorhobel egalisiert. Jedes Brett wird im

gesamten Prozess einzeln nachverfolgt.

Aus einem nachfolgenden Pufferlager

heraus durchlaufen die Bretter dann die

Keilzinkung, wo die zuvor ausgekapp-

ten Bretter mit PUR-Klebstoff zu End-

loslamellen verleimt werden. Nach dem

Kappen für die einzelnen Plattenlagen

werden die Lamellen in einem Etagen-

lager abgelegt.

Vor dem Einlauf in die Pressung der

Einschichtplatten werden die Lamellen

auf 1/10 mm genau gehobelt, anschlie-

ßend werden die Lamellen für Längs-

und Querlagen separiert: die Lamellen

für die Querlage werden auf Fertiglänge

»Regionalität muss man
auch anbieten können«
Fortsetzung von Seite 350

bzw. Plattenbreite gekappt und um 90°

gedreht, bevor sie mit alternierender

Kernseite in die Querlagenpresse ein-

fahren. So entstehen sehr formstabile

Einschichtplatten für die Mittellage. Al-

le Schmalseiten werden verklebt, was

u. a. die Luftdichtigkeit und die mecha-

nischen Eigenschaften der Platte ver-

bessert. Die Pressung erfolgt kontinu-

ierlich, die Lamellen werden jeweils

nachgeschoben. Mit Erreichen der er-

forderlichen Länge erfolgt ein Kapp-

schnitt und die Platte wird im Plattenla-

ger abgelegt. Die Längslagenpresse

funktioniert analog, nur werden hier al-

le Lamellen mit der Kernseite in einer

Plattenebene verpresst. In den Deckla-

gen der CLT-Platte liegen dann die

Kernseiten der Lamellen immer außen.

Das Einschichtplattenlager wird voll-

automatisch betrieben, die beiden Va-

kuumportale der Makkon GmbH, Ma-

trei in Osttirol (Österreich), werden hier

über eine eigene Lagersoftware gesteu-

ert. Eines der Portale nimmt die Platten

auf und organisiert das Lager, während

das andere Portal das Beleimportal vor

der Presse beschickt. Diese Flächenbe-

leimanlage lieferte die Oest GmbH &

Co. Maschinenbau KG, Freudenstadt.

Ein verfahrbares Brückenportal mit ei-

nem Klebstoffauftragskopf beleimt die

Einschichtplatten auf 3,6 m Breite in ei-

ner einzigen Überfahrt. Von Oest kom-

men auch die beiden Fugenbeleimanla-

gen und die Dosieranlage für die Belei-

mung der Keilzinken. Der verwendete

PUR-Kleber hat eine offene Zeit von

zehn Minuten, d. h. ab Beginn des

Leimauftrags bleiben zehn Minuten, um

den Presskuchen in die Presse zu fah-

ren.

Die hydraulische Blockpresse ist ein

Prototyp der Firma Weinig. Die 240 t

schwere Anlage ar-

beitet mit einem

Pressdruck von

0,75 N/mm² (ent-

spricht 7,5 bar)

und besteht aus 16

einzelnen Press-

rahmen, die sich

auf jeweils unter-

schiedliche Plat-

tenstärken einstel-

len können, d. h.

es können auch

zwei unterschiedlich dicke Platten

gleichzeitig verpresst werden.

Aus der Blockpresse läuft die CLT-

Platte in eine Breitbandschleifmaschine

der Firma Costa Levigatrici S.p.A.,

Schio (Italien), wo sie auf das exakte

Plattenmaß kalibriert und die Sichtseite

geschliffen wird. Für beidseitiges

Schleifen einer Platte mit zweiseitiger

Sicht-Qualität kann die Platte auf einem

Wendetisch gedreht werden. Nach dem

ersten Schleifgang wird die Oberfläche

visuell geprüft und wo nötig manuell

ausgeflickt. Für das Puffern der geschlif-

fenen CLT-Platten steht in der Halle

ausreichend freie Fläche zur Verfügung.

Neue Abbundmöglichkeiten

im Rohplattennesting

Aus dem Puffer werden die einzelnen

CLT-Platten mittels Vakuumhebekran

der CNC-Abbundstation zugeführt. Für

diese Anlage hat die Hans Hundegger

AG, Hawangen, erstmals einen soge-

nannten Vakuumtisch verbaut, bei dem

250 Vakuumstempel die Platte halten.

Die Vakuumstempel können einzeln

angehoben werden. Das ermöglicht

zum einen das Spannen kleiner Bautei-

le innerhalb eines Plattennestings, zum

anderen die direkte Bearbeitung von

Plattenkanten trotz eines direkt anlie-

genden Bauteils innerhalb des Nestings.

Da die Stempel um bis zu 40 cm ange-

hoben werden können, kann im Rand-

bereich sogar die Plattenunterseite be-

arbeitet werden. Die 5-Achsspindel ar-

beitet in einem breiten Drehzahl- und

Drehmomentbereich von 1 500 U/min

bei 150 Nm bis zu 12 000 U/min bei 50

Nm, so dass sowohl beim Fräsen als

auch beim Sägen eine sehr gute Oberflä-

chenqualität erzeugt wird. Die Platten

werden hier montagefertig abgebunden

und anschließend mit den nötigen He-

bemitteln ausgestattet.

Eine zweite Abbundanlage ist vorge-

sehen und die Grube für die Installation

bereits vorbereitet.

Die HBW bietet ihren Kunden auch

die Ausführung der kompletten Werk-

stattplanung auf Grundlage der Werk-

und Statikpläne an, wozu dann ein voll-

ständiges 3D-Modell des Gebäudes er-

stellt wird. Auch die weitere Bearbei-

tung der abgebundenen Bauteile, z. B.

mit einer Beschichtung mit UV-Lasur,

einer Beplankung mit Gipsfaserplatten

oder dem Aufbringen einer Dämm-

schicht ist möglich. Bei kombinierten

Projekten, in denen CLT Verwendung

findet, kann die HBW in Zusammenar-

beit mit dem Graf & Kübler Abbund-

zentrum in Haiterbach auch die Pla-

nung und Ausführung von Stababbund,

Holzrahmenbauelementen und Stahl-

teilen anbieten.

Für die Anlieferung stehen zehn fir-

meneigene Wechselbrücken zur Verfü-

gung, sodass auf der Baustelle kein Um-

oder Abladen nötig ist. Die Bauteile

können direkt zur Montage entnom-

men werden. Die Lieferung erfolgt in

Zusammenarbeit mit regionalen Fuhr-

unternehmen.

Visuelle Prüfung der Oberflächenqualität und manuelles Ausbessern nach dem
ersten Schleifgang

Das Lager für die Einschichtplatten wird vollautomatisch mit zwei Vakuumportalen betrieben. Flächenbeleimung in einer Überfahrt

Der für HBW erstmals von Hundegger installierte Vakuumtisch mit 250 Vakuumstempeln ermöglicht die Bearbeitung eines
Bauteils innerhalb des Plattennestings an den Plattenkanten und sogar im Randbereich auf der Plattenunterseite.

Die hydraulische Blockpresse für die Verleimung der Einschichtplatten ist ein Prototyp der Firma Weinig.
Er besteht aus 16 einzelnen Pressrahmen, die sich auf jeweils unterschiedliche Plattenstärken einstellen
können.

Die Lagersoftware für das Plattenlager zeigt dem Bediener in
Echtzeit die Position jeder einzelnen Platte an.



Seite 352 · Nummer 22 · Holz-Zentralblatt Freitag, 2. Juni 2023Forstwirtschaft

NRW beschafft erste Löschausrüstung für Forwarder

Das Spezialfahrzeug des Landesbe-

triebs Wald und Holz NRW zur Unter-

stützung der Feuerwehren gegen Wald-

brände besteht aus einem 10 000-Liter-

Tank, der auf einem Forwarder befestigt

wird. Es dauert nur sieben Minuten, bis

er befüllt ist. Der Wasserwerfer kann –

via Fernbedienung – aus bis zu 100 m

Entfernung bedient werden und spritzt

bis zu 900 l Wasser pro Minute, bis zu

47 m weit. Dabei ist er mit einem Wen-

dekreis von 360° sehr flexibel.

Forstministerin Gorißen erklärte:

„Trockenheit, geringer Niederschlag

und der starke Borkenkäferbefall haben

dem Wald in den vergangenen Jahren

stark zugesetzt. Niemals waren eine

starke Waldbrandvorbeugung und

Waldbrandbekämpfung wichtiger, um

die Sicherheit von Menschen und Natur

zu garantieren. Dazu braucht es auch

Die Forstministerin von NRW, Silke

Gorißen, hat am 22. Mai im Arnsber-

ger Wald ein neues Spezialfahrzeug in

der Flotte des Landesbetriebs Wald

und Holz NRW, einen „Fire Fighter“,

vorgestellt. Er soll die Feuerwehren bei

Wald- und Vegetationsbränden unter-

stützen. Im Kreis Lippe oder im Ober-

bergischen Kreis kam es in diesem

Jahr schon zu Waldbränden.

»Fire Fighter« bei Landesbetrieb Wald und Holz NRW kann abseits der Wege fahren und dort Feuer löschen – sogar auf rund 50 m Entfernung

moderne und leistungsstarke Gerät-

schaften – wie zum Beispiel das Spezial-

fahrzeug ‚Fire Fighter’ des Landesbe-

triebs Wald und Holz. Ich freue mich

sehr, das Forstfahrzeug mit seinem

10 000-Liter-Tank mit Wasserwerfer für

den Einsatz gegen Waldbrände vorzu-

stellen. Zusammen mit unserem im letz-

ten Jahr vorgestellten Waldbrand-

schutzkonzept sind unsere Feuerweh-

ren und Forstleute noch besser für den

Fall der Fälle vorbereitet.“

Im Forstlichen Bildungszentrum in

Neheim-Hüsten, einem Fachbereich

des Zentrums für Wald und Holzwirt-

schaft des Landesbetriebs Wald und

Holz, werden Forstleute ausgebildet,

um das komplexe Fahrzeug professio-

nell bedienen zu können. Dort wird der

„Fire Fighter“ auch stationiert sein.

Thomas Kämmerling, Leiter des Lan-

desbetriebs Wald und Holz, zu dem das

Zentrum für Wald und Holzwirtschaft

gehört, erläutert: „Um einen Forwarder

fahren zu können, ist eine Ausbildung

von acht Wochen mit abschließender

Prüfung zum ‚Geprüften Forstmaschi-

nenführer‘ erforderlich. Beim Forstli-

chen Bildungszentrum verfügen wir

über die Maschine und die Mitarbeiter,

die den Forwarder mit ‚Fire Fighter‘ be-

dienen können. Darüber hinaus sind ei-

nige Mitarbeiter bei der Freiwilligen

Feuer-wehr und sind in der Lage, Wald-

brände zu bekämpfen.“

Überall aus Nordrhein-Westfalen

kann das Fahrzeug im Falle eines Wald-

brands zur Unterstützung angefordert

werden. Bewährt sich das geländegän-

gige Forstfahrzeug mit dem Löschauf-

satz im Kampf gegen die Flammen, sol-

len auch an anderen Maschinenstütz-

punkten im Land solche Löschaufsätze

stationiert werden, um die Feuerwehren

im Fall eines Waldbrands unterstützen

zu können.

Um die Wälder in NRW in Zukunft

besser gegen Waldbrände zu schützen

und damit die Feuerwehr die Flammen

im Ernstfall sicher und effizient be-

kämpfen kann, hat man das Konzept

zur „Waldbrandvorbeugung und Wald-

brandbekämpfung in Nordrhein-West-

falen“ entwickelt, das der Minister des

Innern, Herbert Reul, und die Ministe-

rin für Landwirtschaft und Verbrau-

cherschutz, Silke Gorißen, im letzten

Sommer vorgestellt haben. Es bildet die

Grundlage für eine stärkere Zusammen-

arbeit zwischen Forstverwaltung und

den Feuerwehren. In das Konzept flie-

ßen die Fachexpertise und Erfahrung

der Feuerwehren in Nordrhein-Westfa-

len und der Forstexperten vom Landes-

betrieb Wald und Holz ein.

Der »Fire Fighter“ kann bis zu 900 l Wasser pro Minute auf bis zu 50 m Entfernung ausbringen, die Betankung dauert sieben
Minuten. Fotos: MLV NRW/ R. Sondermann

Geländegängige Basis mit modernster Löschtechnik
Mercedes-Benz Special Trucks zeigt auf Wald- und Vegetationsbrände ausgelegten »Unimog« auf Brandbekämpfungsmesse

Der hochgeländegängige und kompakte

„Unimog“ wird seit Jahrzehnten von

Feuerwehren in aller Welt als Basisfahr-

zeug für Wald-und Vegetationsbrand-

einsätze in unwegsamem Gelände ge-

schätzt, bei denen die Sicherheit der

Einsatzkräfte stets oberste Priorität ha-

ben sollte. Das auf der „Rettmobil 2023“

ausgestellte Allrad-Tanklöschfahrzeug

ist nach DIN EN 1846 und in Anleh-

nung an die AGBF-/DFV-Fachempfeh-

lung „Waldbrand-TLF“ konzipiert wor-

den. Die beiden ersten Fahrzeuge dieses

neuen Typs werden bei der Branddirek-

tion in der baden-württembergischen

Landeshauptstadt Stuttgart eingesetzt.

Sie basieren beide auf Fahrgestellen der

hochgeländegängigen „Unimog“-Bau-

reihe. In ihrer serienmäßigen Ganz-

stahl-Doppelkabine findet ein Feuer-

wehr-Trupp mit vier Einsatzkräften

samt Schutzkleidung und Ausrüstung

bequem auf vier Einzelsitzen Platz.

Sehr kompakt sind die Abmessungen

Mercedes-Benz Special Trucks prä-

sentierte auf der „Rettmobil“, der eu-

ropäischen Leitmesse für Rettung und

Mobilität in Fulda (10. bis 12. Mai), ein

Waldbrand-Tanklöschfahrzeug „TLF-

W“ auf Basis des Unimog „U 5023“.

Das Fahrzeug, welches bei der Feuer-

wehr in Stuttgart Dienst tut, konnten

Besucher der Tagung „Brennende

Wälder. Drängende Probleme“ der

Hochschule Rottenburg schon näher

inspizieren (vgl. HZ Nr. 16 vom 21.

April), Es verfügt über eine Vielzahl

moderner Feuerwehr-Spezialausrüs-

tungen. Dadurch ist es prädestiniert

zur effizienten Bekämpfung gefährli-

cher Vegetations- und Waldbrände.

des „U 5023 TLF-W“ mit einer Länge

von 6 950 mm, einem Radstand von

3 850 mm und einer Gesamthöhe von

3 300 mm inklusive des Aufbaus. Dazu

kommen kurze Überhänge und sehr

große Bodenfreiheit und Böschungs-

winkel. In Verbindung mit einer Watfä-

higkeit von 1 200 mm sind Wasser-

durchfahrten ebenso möglich wie das

Überfahren umgestürzter Baumstämme

und größerer Felsbrocken auf dem Weg

zur Einsatzstelle.

Das auf der Fachmesse gezeigte

Tanklöschfahrzeug ist mit einer Reihe

spezieller Ausstattungsdetails zur effi-

zienten Bekämpfung von Waldbränden

prädestiniert. Es verfügt über einen

niedrigen „Varus 4×4“-Aufbau des re-

nommierten Feuerwehr-Spezialausrüs-

ters Schlingmann in Edelstahl-Alumini-

um-Verbundbauweise und mit tiefem

Schwerpunkt. Darin integriert ist der

T-förmige Löschwassertank mit einem

Volumen von 3 200 l. Das Dach des

Aufbaus ist zur Aufnahme von bis zu

zehn Personen zugelassen. So können

beispielsweise beim Hochwassereinsatz

Personen gerettet und aus der Gefah-

renzone evakuiert werden.

Der feuerwehrspezifische Aufbau ist

mit einer Dreipunktlagerung am Fahr-

gestell befestigt. In Verbindung mit den

bewährten Portalachsen des „Unimog“

und dem niedrigen Schwerpunkt des

Aufbaus ermöglicht dies eine sehr große

Verwindungsfähigkeit und sorgt dafür,

dass der „U 5023 TLF-W“ möglichst

schnell und sicher zum Einsatzort ge-

langt – aber auch dafür, dass er diesen

bei drohender Gefahr möglichst genau-

so schnell und sicher wieder verlassen

kann.

Ein Frontsprühbalken sowie Sprüh-

düsen vor allen vier Rädern und am

Astabweiser der Kabine ermöglichen bei

Waldbrandeinsätzen den Eigenschutz

der Fahrzeugbesatzung. In besonders

kritischen Situationen steht dem Trupp

eine Selbstschutzanlage zur Verfügung,

die über zwei separate Sicherheitstanks

mit je 230 l Wasser gespeist wird. An der

Fahrzeugfront sitzt eine 50 kN starke

Seilwinde, die im Notfall auch zur Ei-

genbergung des Fahrzeugs dienen kann.

Zu den feuerwehrtechnischen Extras

des Tanklöschfahrzeugs zählt darüber

hinaus die Hightech-Pump-and-Roll-

Ausrüstung, mit der sich auch während

der Fahrt größere Brandherde in dicht

bewachsenen Waldgebieten gezielt be-

kämpfen lassen. Von zwei rechteckigen

und begehbaren Dachluken über den

hinteren Sitzen aus können bis zu

2 000 l Löschwasser pro Minute abgege-

ben werden. Dies erfolgt über zwei

Hohlstrahlrohre und den manuell be-

dienbaren Wasserwerfer auf dem Fahr-

zeugdach. Den erforderlichen Förder-

strom bei einem Nennförderdruck von

10 bar produziert eine Feuerlöschkrei-

selpumpe „FPN 10-2000“, die am Heck

des Fahrzeugs eingebaut ist. Für eine

optionale Schaumzumischung ist ein

60-l-Schaummitteltank mit einer Zu-

mischanlage „Automix 30 DE“ instal-

liert.

Spezielle Hitzeschutzummantelungen

für betriebsrelevante Leitungen sorgen

für zusätzliche Sicherheit. Zwei seitliche

Geräteräume und ein Geräteraum im

Heckbereich bieten Platz für die nötige

feuerwehrtechnische Beladung. Sie kön-

nen flexibel um Dachkästen und weitere

Lagerungen ergänzt werden. Die

Scheinwerfer an Front und Heck, die

Umfeldbeleuchtung im Dachbereich so-

wie die Sondersignalanlage sind in LED-

Technik ausgeführt und sorgen für sehr

gute Sicht auch bei Dunkelheit oder

schlechten Wetterverhältnissen.Steigungen sind für das auf Wald- und Vegetationsbrände ausgelegte Allrad-Fahrzeug kein Problem.

Das Fahrzeug verfügt über eine Reihe von Selbstschutzeinrichtungen. Fotos: Daimler Truck AG

Das Fahrwerk sorgt für herausragende
Gelände- und Watfähigkeit.
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jk. Philipp Zumsteg, der Vorsitzende

des Gesamtverbands Deutscher Holz-

handel (GD Holz), äußert sich im In-

terview mit dem „Holz-Zentralblatt“

zur Situation im Holzhandel in

Deutschland.

Interview mit Philipp Zumsteg, dem Vorsitzenden des Gesamtverbands Deutscher Holzhandel

»Situation hat sich komplett geändert«

Holz-Zentralblatt: Im Jahr 2022 erziel-
te der Holzfachhandel einen Umsatz-
anstieg von 5,6 %, wobei dieser vor
allem durch höhere Produktpreise er-
zielt wurde. Wie haben sich Verkaufs-
mengen und Umsätze am Anfang die-
ses Jahres entwickelt? Wie zeigt sich
die Entwicklung in den Sparten des
Holzfachhandels?

Philipp Zumsteg: Das Jahr 2022, wie

auch das Jahr davor, waren für die

Branche sehr, sehr gute Jahre. Die

Nachfrage war durchweg sehr stabil,

die Preisausschläge nach oben in vie-

len Sortimente erheblich, die Verfüg-

barkeit der Produkte zum Teil schwie-

rig.

2023 hat sich die Situation am Markt

aus heutiger Sicht komplett geändert,

wobei auch externe Faktoren wie Infla-

tion und steigende Bauzinsen eine we-

sentliche Rolle spielen. Die Umsätze

im Holzhandel sind im ersten Quartal

2023 nach unserem GD-Holz-Betriebs-

vergleich um 12 % rückläufig, Tendenz

weiter abnehmend. Das liegt sicher zu

einem großen Teil an rückläufigen

Preisen, aber auch an deutlich weniger

Volumen; und diese Kombination ist

dann einfach nicht gut für den Handel.

In den kommenden Monaten erwarten

wir insgesamt eine weitere Abschwä-

chung der konjunkturellen Lage. Die

deutlich rückläufigen Baugenehmigun-

gen sind ein klarer Hinweis darauf; es

fehlen die neuen Aufträge. Im Holzein-

zelhandel sehen wir bereits seit Mona-

ten eine sehr schwache Konjunktur,

die Boomzeiten in den beiden Jahren

der Corona-Einschränkungen – 2020

und 2021 – sind vorbei. Die Verbrau-

cher geben ihr Geld verstärkt für an-

dere Dinge der Freizeitgestaltung, Ur-

laub oder eine neue Heizung aus.

Die Situation in den Lieferketten hat

sich entspannt, Ware ist in den meisten

Sortimenten sehr gut bis zu gut verfüg-

bar – es herrscht kein wirklicher Man-

gel.

HZ: Der Online-Handel bzw. die Digi-
talisierung des Holzfachhandels gehen
voran. Gehört das Thema inzwischen
zum Standard, oder gibt es immer
noch neue Bereiche, in denen die
Möglichkeiten der Informationstechnik
Fortschritte versprechen?

Zumsteg: Die Digitalisierung in der

Branche ist ein Prozess, der andauernd

unsere Aufmerksamkeit erfordert und

ständig weiterentwickelt werden muss

– Wettbewerb und Steigerung der Effi-

zienz in den Betriebsabläufen sind da-

bei die Treiber. In vielen Bereichen des

Unternehmens sind digitale Prozesse

längst Standard: Lagerwirtschaft, Lo-

gistik, Verwaltung, und Prozesse der

Kommunikation.

In den letzten drei Jahren haben Ge-

sellschaft und Unternehmen gerade in

der digitalen Kommunikation einen

Schub erlebt. Der Online-Handel ist

selbstverständlich ein wichtiges Thema.

Viele Holzhändler haben einen On-

lineshop auf ihrer Website – und wer

das nicht hat, wird Marktanteile verlie-

ren. Gerade bei diesem Thema bietet

der GD Holz mit seinem Verbraucher-

portal „Holz vom Fach“ einen großen

Nutzen für den Holzhandel, weil po-

tenzielle Interessenten für unsere Pro-

dukte direkt auf die individuelle Site

des regionalen Händlers gelangen – die

Mitgliedsfirmen können sich über das

Verbraucherprotal direkt mit ihren

Shops verlinken – ein Angebot des GD

Holz, das bei der Digitalisierung der

Unternehmen sehr nützlich ist.

Aber auch neue Errungenschaften

der Technik, wie z. B. „Chat GPT“ o. ä.

muss man genau prüfen und überlegen,

welchen Nutzen so was in unseren Un-

ternehmen bringen kann.

HZ: Wie stellt sich der Fachkräfteman-
gel im Holzfachhandel dar? Welche
Gegenstrategien versprechen Erfolg?

Zumsteg: Der Fachkräftemangel ist

eine große Herausforderung für Gesell-

schaft und Wirtschaft in den kommen-

den Jahren. Wie andere Branchen spü-

ren wir selbstverständlich auch, dass es

schwieriger geworden ist, gutes Perso-

nal für unsere Unternehmen zu bekom-

men. Insbesondere fehlende LKW-Fah-

rer bleiben mittelfristig ein echtes The-

ma.

Wir merken das Thema Fachkräfte-

mangel schon jetzt an deutlich weniger

»Das Jahr 2022, wie

auch das Jahr davor,

waren für die Branche

sehr, sehr gute Jahre. 
«

Philipp Zumsteg
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Verkaufspreise
im Holzgroßhandel
sinken leicht
Seit Juni 2022 sinken die Verkaufs-
preise im Großhandel mit Rund-
und Schnittholz und seit Dezember
2022 auch im Großhandel mit sons-
tigen Holzhalbwaren sowie Bauele-
menten aus Holz. Das geht aus An-
gaben des Statistischen Bundesamts
hervor. Der Preisrückgang beträgt
beim Rund- und Schnittholz 7,7 %
in elf Monaten und bei den übrigen
Holzhalbwaren sowie Bauelementen
1,9 % in fünf Monaten. Dem ist –
beginnend mit dem März 2021 – ei-
ne starke Verteuerung vorausge-
gangen. Die Monate mit der höchs-
ten Teuerung waren der Mai 2021
(Rund- und Schnittholz) mit +17,3 %
und der April 2022 mit +5,6 % (üb-
rigen Holzhalbwaren sowie Bauele-
mente aus Holz).

Die Grafik zeigt
den Index der
monatlichen
Verkaufspreise
im Großhandel
mit Rund- und
Schnittholz
(blau) und im
Großhandel mit
sonstigen Holz-
halbwaren sowie
Bauelementen
aus Holz (rot)
für Januar 2019
bis April 2023.
Die Preise sind
relativ zu den
Preisen des Jah-
res 2015 ange-
geben (2015 =
100).

Daten:
Statistisches
Bundesamt

P R O G R A M M

48. »Holzhandelstag« des GD Holz am 15./16. Juni in Berlin
Am 15. und 16. Juni lädt der Ge-

samtverband Deutscher Holzhandel

(GD Holz) zum „Holzhandelstag“

nach Berlin ein. Tagungsorte sind

das Verbändehaus und das Hotel

Maritim Pro Arte.

Donnerstag, 15. Juni

◆ Die Veranstaltungen beginnen am

Donnerstag-Nachmittag mit der Mit-

gliederversammlung (nur für Mitglie-

der). An deren Ende steht das Thema

„Holzbau in Deutschland – Wo stehen

wir heute?“, zunächst mit einem Gast-

vortrag von Prof. Dr. Jürgen Kropp,

dem Leiter der Forschungsgruppe

„Urbane Transformation“ am Pots-

dam-Institut für Klimafolgenfor-

schung (PIK). Dem Vortrag folgt eine

Podiumsdiskussion, an der neben

Prof. Kropp auch Daniel Föst (baupo-

litischer Sprecher der FDP), Alexan-

der Happ (Ambassadeur-Koalition für

Holzbau und Geschäftsführer der As-

siduus Development) und Stefan Zieg-

ler (Geschäftsführer der Ziegler

Group) teilnehmen werden.

◆ Anschließend findet eine Abend-

veranstaltung im „Café am Neuen

See“ statt.

Freitag, 16. Juni

Am Freitag-Vormittag treffen sich die

Fachbereiche Holzgroßhandel, Holz-

einzelhandel und Holzaußenhandel

zu ihren offenen Veranstaltungen.

◆ Ab 9 Uhr trifft sich der Fachbereich

Holzgroßhandel (Leitung: Maximilian

Habisreutinger). Angekündigt ist ein

Vortrag von Mathias Haas (Zukunfts-

forscher und Trendbeobachter) mit

dem Thema: „Personalmangel und

künstliche Intelligenz im Großhan-

del“.

◆ Um 11 Uhr folgen die Fachbereiche

Holzeinzelhandel und Holzaußen-

handel mit parallelen Veranstaltun-

gen.

◆ Der Fachbereich Holzeinzelhandel

(Leitung: Jens Blume) hat Sanjay Saul-

die (Digital Business Consultant) als

Gastreferenten eingeladen mit dem

Thema: „Influencer im Holzhandel

optimal einsetzen“.

◆ Der Fachbereich Holzaußenhandel

(Leitung: Jürgen Sudeck) will sich mit

den Themen Russlandsanktionen und

Außenwirtschaftsrecht beschäftigen

und hat dazu Dr. Ulrich Möllenhoff

(Fachanwalt für Steuerrecht, Zoll-

und Außenwirtschaftsrecht) eingela-

den.

◆ Abgeschlossen wird der „Holzhan-

delstag“ am Nachmittag durch einen

Vortrag von Dr. Ralf Utermöhlen

(Umweltgutachter und Geschäftsfüh-

render Gesellschafter der Agimus

GmbH): „Nachhaltigkeit und Klima-

neutralität im Holzhandel – eine Per-

spektive für die Branche“.

Å
Å

Info und Anmeldung:

     https://hht23.gdholz-events.de

Nadelschnittholz:
weniger importiert
Bis März betrugen Deutschlands Ein-

fuhren an Nadelschnittholz (einschließ-

lich Hobelware) 757 000 m³, so vorläufi-

ge Angaben des Statistischen Bundes-

amts. Gegenüber den endgültigen An-

gaben für den gleichen Zeitraum des

Vorjahres ergibt sich ein Rückgang um

36,5 % bzw. 436 000 m³. Deutlichen Zu-

wächsen für die Importe aus Schweden

(+34 000 m³) stehen deutliche Rückgän-

ge bei vielen bedeutenden Lieferländern

gegenüber. Durch die EU-Sanktionen

sind Russland und Weißrussland aus

den Top 10 herausgefallen.

Einfuhr von Nadelschnittholz
(einschließlich Hobelware)

(Angaben in 1000 m³)

 Jan. – März Veränd.
 2022 2023 in %

Schweden 156 190 +22,0
Österreich 228 144 –36,9
Finnland 131 109 –17,1
Tschech. Rep. 130 85 –34,6
Belgien 85 57 –33,8
übrige Länder 463 172 –37,1

insgesamt 1193 757 –36,5

Quelle: Statistisches Bundesamt
Datenaufbereitung: Dr. Franz-Josef Lückge
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Bewerbungen für Ausbildungsplätze –

früher kein Problem, heute sind die

Unternehmen froh, die offenen Ausbil-

dungsplätze auch besetzen zu können

– und Auszubildende sind die Zukunft

der Unternehmen.

Die Unternehmen können in ihrer

Region aber einiges tun, ein guter Fir-

menauftritt, eine klare Firmenphiloso-

phie und Werbung für den nachwach-

senden Rohstoff Holz – es ist doch ein

klarer Vorteil, jungen Leuten zu ver-

mitteln, mit dem Zukunftswerkstoff

Holz arbeiten zu dürfen – „unser Herz

schlägt für Holz“ lautet zum Beispiel

der Slogan unseres Unternehmens, der

Götz-Gruppe. Den Vorteil des Werk-

stoffes müssen wir als ganze Branche

noch viel klarer kommunizieren. Holz

spielt im Klimawandel als CO2-Senke

im Holzbau eine ganz wichtige Rolle.

Der GD Holz unterstützt das mit ei-

ner Datenbank für Ausbildungsbetrie-

be, mit der alle zwei Jahre stattfinden-

den „Azubi Competition“ und mit Wer-

bevideos, in denen Auszubildende ih-

ren Arbeitsplatz im Holzhandel vorstel-

len.

HZ: Die neue EU-Entwaldungsverord-
nung – EUDR – ist seit wenigen Tagen
endgültig beschlossen. Wie beurteilen
Sie die Neuregelung? Sind die Folgen
für die Branche schon hinreichend er-
kennbar?

Zumsteg: Es ist seit längerem be-

kannt, dass die Produktion von Holz

und Holzprodukten für den Export nur

in sehr geringem Maße zur globalen

Entwaldung beiträgt. Fast 90 % der

weltweiten Entwaldung werden durch

die Ausdehnung der Landwirtschaft

verursacht. Vor diesem Hintergrund

begrüßt der GD Holz ausdrücklich,

dass zukünftig erstmals Regeln für den

Handel mit kritischen Landwirtschafts-

produkten eingeführt werden.

Fest steht jedoch auch, dass Impor-

teure und nun auch Händler im Bin-

nenmarkt und Exporteure mit erhebli-

cher Bürokratie konfrontiert werden.

Wir müssen unbedingt darauf achten,

dass die mit der EUDR einhergehen-

den Erschwernisse für den Holzhandel

in einem umsetzbaren Rahmen bleiben.

Der Holzhandel hat bereits umfang-

reiche Erfahrung mit der Erfüllung der

Sorgfaltspflicht bei der EUTR. Ich bin

deshalb zuversichtlich, dass wir auch

die neuen Hürden nehmen werden.

Für mich steht aber fest, dass sich

der Aufwand stark erhöhen wird. In
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den meisten Fällen wird dies nur über

digitale Lösungen zu meistern sein.

HZ: Die EUDR betrifft auch die Liefer-
länder bzw. die Ablader. Welche Reak-
tionen haben Sie dort erfahren?

Zumsteg: Aus den Lieferländern

kommen überwiegend negative Stim-

men in Bezug auf die Verordnung. Ei-

nige Verbände und Lieferländer haben

sich direkt an die EU-Kommission ge-

wendet und ihre Kritikpunkte an der

Verordnung vorgebracht. Zu nennen

sind hier beispielsweise der Verband

der amerikanischen Laubholzexporteu-

re (AHEC) oder die ATIBT (Associati-

on Technique Internationale du Bois

Tropicaux), die eine Reihe afrikani-

scher Länder vertritt.

Außerdem gab es ein Schreiben

zahlreicher Botschafter von Tropenlän-

dern, die massive Kritik an der Verord-

nung äußern. Genannt werden z. B.

Probleme bei der Weitergabe von In-

formationen und die hohen Hürden für

Kleinbauern.

HZ: Die Sanktionen gegen Russland
und Belarus sind nun einige Zeit in
Kraft. Es gibt Berichte, dass trotz der
Sanktionen vor allem russisches Bir-
kensperrholz weiterhin auf den euro-
päischen Märkten angeboten und
auch verkauft wird. Welche Erfahrun-
gen haben Sie dazu gemacht? Was
muss getan werden, damit so nicht ein
unfairer Wettbewerb entsteht?

Zumsteg: Wir haben aus Mitglieder-

kreisen gehört, dass es eine ganze Rei-

he Angebote gegeben hat, bei denen es

sich wohl um Ware russischer Prove-

nienz gehandelt hat. Die Angebote wa-

ren sicher sehr verlockend. Wir wissen,

dass die Importe nach einer Weiterver-

arbeitung im Drittland sanktionsrecht-

lich vielleicht gestattet sind, dass aber

die Erfüllung der EUTR-Sorgfalts-

pflichten es unmöglich macht, für Ware

aus Russland auf ein vernachlässigba-

res Risiko zu kommen. Es bleibt also in

jedem Fall der EUTR-Verstoß. Und das

darf sich die Branche einfach nicht er-

lauben. Das hat auch der GD Holz im-

mer weder als klaren Sanktionsverstoß

kommuniziert.

Jetzt warten wir auf ein elftes Sankti-

onspaket und hoffen, dass Routen über

Drittstaaten stärker in den Fokus der

Sanktionierung rücken, wir haben uns

beim Bundeswirtschaftsminister bereits

dafür eingesetzt.

Aber insgesamt muss die Frage nach

der Sinnhaftigkeit dieser Sanktionen

schon gestellt werden dürfen. Auch der

Blick in andere Branchen zeigt hier ei-

ne klare Ungleichbehandlung.

HZ: Wie haben die Märkte reagiert auf
die starke Reduktion des Angebots an
Sibirischer Lärche und an russischem
Birkensperrholz? Wurden Alternativen
gefunden?

Zumsteg: Es gibt bei der Sibirischen

Lärche noch immer Lagerbestände,

und teilweise kann auch noch aus frei-

en Zolllägern importiert werden, das

darf man nicht vergessen.

Bei Birkensperrholz ist es schwieri-

ger, das ist für die meisten Anwendun-

gen wirklich die eierlegende Woll-

milchsau. Ich denke insbesondere an

den Möbel- und Fahrzeugbau.

In Summe kommt uns aber auch die

aktuell nicht so starke Nachfrage bei

beiden Sortimenten entgegen, so hat

der Markt insgesamt etwas mehr Zeit,

sich darauf vorzubereiten – das ist

noch nicht abgeschlossen, weil es sich

um Spitzenprodukte in Preis und Leis-

tung handelt, die schwierig zu ersetzen

sind.

Viele Händler und Importeure ha-

ben sich natürlich auf den Weg ge-

macht, ihren Kunden adäquate Ersatz-

produkte anzubieten. Auch wir bei der

Firma Götz haben hierzu mittlerweile

je nach konkretem Einsatzzweck die

unterschiedlichsten Alternativen im

Sortiment.

HZ: Bei der Artenschutz-Konferenz in
Panama im November 2022 haben ei-
nige Holzarten, die wichtig sind für
Terrassendielen, einen höheren
Schutzstatus bekommen. Wie haben
Lieferländer, die Ablader und die Im-
porteure auf diese Neuerung reagiert?

Zumsteg:  Die Ablader waren teilwei-

se von den Ergebnissen überrascht und

mussten erst einmal die eigenen Pro-

zesse anpassen, um dann auch die not-

wendigen Exportgenehmigungen aus-

stellen zu können. Wir sind zum Glück

nicht so stark betroffen, am meisten si-

cherlich noch beim Ipé.

Nicht, dass wir die Listung ableh-

nen, Natur- und Artenschutz hat

selbstverständlich oberste Priorität.

Was wir aber bemängeln, ist die

schlechte Kommunikation und teilwei-

se auch das mangelnde Fachwissen in

den zuständigen Verwaltungen in

Deutschland! Hier muss dringend Wis-

sen vermittelt und vereinheitlicht wer-

den. Dass die Neulistungen teilweise

nicht mit dem Artenschutz begründet

werden können und somit ganze Gat-

tungen unter Schutz gestellt werden

müssen, obwohl nur einzelne Arten in

bestimmten Gebieten bedroht sind, ist

für uns ebenfalls unverständlich.

HZ: Deutschland und die EU arbeiten
jeweils an einem Lieferkettengesetz.
Wie bewerten Sie diese Gesetzesvor-
haben im Hinblick auf den Holzfach-
handel?

Zumteg: In Deutschland ist das Lie-

ferkettensorgfaltspflichtengesetz bereits

seit dem 1. Januar dieses Jahres in

Kraft. Unmittelbar betroffen sind bisher

nur die Unternehmen mit mehr als

3 000 Mitarbeitern, der Holzfachhandel

ist also aktuell noch nicht der direkte

Adressat des Gesetzes.

Mittelbar strahlt das Gesetz aber be-

reits heute auf ihn aus, da die Groß-

konzerne auch an unmittelbare und

mittelbare Lieferanten Sorgfaltspflicht-

anforderungen stellen. Die Einhaltung

der Menschenrechte ist für den deut-

schen Holzfachhandel ein unverhan-

delbares Gut, also eine Selbstverständ-

lichkeit. Wenn jetzt aber jedes deut-

sche Unternehmen darlegen muss, dass

es keine Kinderarbeit zulässt und seine

Mitarbeitenden nicht diskriminiert,

dann sind dies zusätzliche Anforderun-

gen mit einem entsprechend erhöhten

Aufwand.

Im Vergleich zum aktuellen deut-

schen Lieferkettensorgfaltsgesetz sieht

die Europäische Lieferkettenrichtlinie,

die sich noch in der Gesetzgebungs-

phase befindet, deutliche Verschärfun-

gen für die Unternehmen vor. So soll

die europäische Regelung bereits für

Unternehmen mit mehr als 250 Be-

schäftigten und einem weltweiten Um-

satz ab 40 Mio. Euro gelten. Anders als

im deutschen Gesetz soll es auch eine

zivilrechtliche Haftung für Schäden ge-

ben. Spätestens mit der Umsetzung der

europäischen Richtlinie werden Holz-

fachhändler auch unmittelbare Adres-

saten der Regelungen werden.

Gemeinsam mit unserem europäi-

schen Spitzenverband CEI Bois for-

dern wir deshalb Augenmaß und Aus-

nahmeregelungen für den Mittelstand.

Es ist unrealistisch und nicht umsetz-

bar alle Sorgfaltspflichten innerhalb

der vollständigen Wertschöpfungskette

umzusetzen.

Bereits heute stellt der GD Holz sei-

nen Mitgliedern ein Handbuch zur

Verfügung, mit dem sich die Unterneh-

men auf die Anforderungen vorberei-

ten können.

HZ: Der GD Holz hat vor wenigen
Monaten einen „Bürokratie-Guide“

für seine Mitgliedsunternehmen veröf-
fentlicht. In welchen Bereichen ist die
Branche besonders belastet bzw. he-
rausgefordert?

Zumsteg: Eine besondere Herausfor-

derung für die Mitgliedsunternehmen

wurde bereits in der Antwort der Vor-

gängerfrage geschildert. Aber daneben

gibt es noch zahlreiche weitere büro-

kratische Belastungen. Anhand der

Downloads beim Bürokratie-Guide

verfolgen wir genau nach, welche The-

men besonders nachgefragt sind. Spit-

zenthemen sind hierbei die Bereiche

Arbeitssicherheit und Arbeitsmedizin,

aber auch alle Checklisten im Bereich

Personalmanagement und Fuhrpark

werden von unseren Mitgliedern oft

aufgerufen.

Insgesamt wurden die Checklisten

über 1000 Mal heruntergeladen, was

für den GD Holz ein schönes Zeichen

ist, dass wir mit dem Guide einen ech-

ten Mehrwert anbieten, der von den

Unternehmen auch genutzt wird.

HZ: Politik und Gesellschaft sehen in
Recycling und Reparatur große Chan-
cen. Sind das auch Themen des Holz-
fachhandels? Gibt es Erfahrungen da-
mit?

Zumsteg: Wir unterstützen grund-

sätzlich das Prinzip der Kaskadennut-

zung, das eine möglichst hohe Wert-

schöpfung in der Verarbeitungskette zu

Holzprodukten vorsieht. Das sehen wir

als effektiven Ansatz zur Nutzung un-

seres wertvollen Rohstoffes an. Das

schließt die Nutzung von Brennholz

mit ein. Darüber hinaus werden wir

uns intensiver mit Recycling und noch

mehr Effizienz beim Einsatz von Holz

beschäftigen müssen.

Der Bedarf an Holz zum Beispiel im

Holzbau wird steigen, die Beschaffung

wird auf lange Sicht schwieriger wer-

den. In Zeiten der Hochkonjunktur ist

der Rohstoff global umkämpft, wie wir

in den letzten Jahren erlebt haben.

Die Wiederverwendung von Materia-

lien im Bauwesen wird daher eine zu-

nehmende Rolle spielen, in vielen Be-

reichen gibt es das bereits. Bei entspre-

chender Pflege sind Holzprodukte sehr

lange haltbar – auch das halte ich für

einen wichtigen Hinweis.

Auf jedem Fall müssen wir uns da-

rauf einstellen, damit wir die wachsen-

de Nachfrage nach unserem Werkstoff

auch bedienen können – die aktuelle,

schwierige Situation in der Baukon-

junktur erzeugt einen Investitionsstau,

der sich irgendwann wieder auflösen

wird, was dann einen entsprechenden

Nachfrageschub bewirken wird.

Neues Ral-Gütezeichen »Nachhaltiger Handel
Holz- und Bauprodukte« etabliert
Ral-Gütegemeinschaft Holz- und Baustoffhandel gewann zahlreiche neue Mitglieder

Mit dem deutschen Lieferkettensorg-

faltspflichtengesetzes (LkSG) und der

EU-Taxonomie-Verordnung kommen

zusätzliche Berichtspflichten und

Nachhaltigkeitsnachweise auf die Un-

ternehmen der Holz- und Baustoff-

branche zu. Und zwar auf Unterneh-

men jeglicher Größe. Als sichtbarer

Ausdruck eines hohen Nachhaltig-

keitsstandards trägt das neue Ral-

Gütezeichen „Nachhaltiger Handel

Holz- und Bauprodukte“ dieser Ent-

wicklung Rechnung. Dank des neuen

Gütezeichens hat die Ral-Gütege-

meinschaft Holz- und Baustoffhandel

zahlreiche neue Mitglieder aus Indust-

rie und Handel gewonnen.

Bauprodukte haben einen erheblichen

Einfluss auf die Nachhaltigkeit eines

Gebäudes. Doch nicht immer ist es

leicht, nachhaltige Bauprodukte und

-dienstleistungen auf Anhieb zu erken-

nen. Mit dem neuen Ral-Gütezeichen

„Nachhaltiger Handel Holz- und Bau-

produkte“ will die Ral-Gütegemein-

schaft Holz- und Baustoffhandel einen

wichtigen Beitrag zu mehr Nachhaltig-

keit und Klimaschutz im Baubereich

leisten.

Die Güte- und Prüfbedingungen des

neuen Ral-Gütezeichens umfassen An-

forderungen an ökologische, ökonomi-

sche und soziale Nachhaltigkeit beim

Handel mit Holz- und Bauprodukten –

insbesondere an die besondere Qualität

des Nachhaltigkeits-Managements.

„Damit steht das Ral-Gütezeichen

‚Nachhaltiger Handel Holz- und Bau-

produkte‘ im Einklang mit dem deut-

schen Lieferkettensorgfaltspflichtenge-

setz und der EU-Taxonomie-Verord-

nung, die ein wesentlicher Bestandteil

des Green Deals der EU-Kommission

ist, der Kapitalflüsse in ökologisch

nachhaltige Wirtschaftsaktivitäten len-

ken soll“, betont Olaf Rützel, Ge-

schäftsführer der Ral-Gütegemeinschaft

Holz- und Baustoffhandel.

Lieferkettengesetz und

EU-Taxonomie

Das Lieferkettensorgfaltspflichtenge-

setz regelt die unternehmerische Ver-

antwortung für die Einhaltung von

Menschenrechten in den globalen Lie-

ferketten. Die Sorgfaltspflichten bezie-

hen sich nicht nur auf den eigenen Ge-

schäftsbereich, sondern ebenso auf das

Handeln eines Vertragspartners und

weiterer mittelbarer Zulieferer. Darüber

hinaus ergeben sich mit dem Lieferket-

tensorgfaltspflichtengesetz und mit der

EU-Taxonomie-Verordnung neue Be-

richtspflichten für die betroffenen Un-

ternehmen. Gemäß Taxonomie-Verord-

nung müssen berichtspflichtige Unter-

nehmen nicht nur Auskunft zu Umwelt-

fragen geben, sondern auch zu sozialen

Angelegenheiten und zur Behandlung

von Mitarbeitern, zur Achtung der

Menschenrechte, zu Korruptions- und

Bestechungsbekämpfung und zur Viel-

falt in den Unternehmensvorständen.

Frühzeitig auf die Nachhaltig-

keitsanforderungen einstellen

Zwar betrifft die Berichtspflicht zu-

nächst nur größere Unternehmen sowie

ab dem Geschäftsjahr 2026 kleine und

mittlere kapitalmarktorientierte Unter-

nehmen. Aber auch kleine und mittlere

Familienunternehmen werden immer

öfter Daten zur eigenen Nachhaltigkeit

vorlegen müssen und sind gut beraten,

sich möglichst frühzeitig mit der eige-

nen Sozial-, Klima- und Umweltbilanz

zu beschäftigen.

„Nicht nur, weil die aktuell bereits

berichtspflichtigen Unternehmen, die

an sie gestellten Anforderungen an ihre

Zulieferer weiterreichen werden“, so

Rützel. Die Taxonomie-Konformität

wird sich u. a. auch auf die Kreditverga-

be oder bei öffentlichen Ausschreibun-

gen auswirken.

„Mit seinem hohen Nachhaltigkeits-

standard ist das Ral-Gütezeichen

„Nachhaltiger Handel Holz- und Bau-

produkte“ eine verlässliche und ver-

trauenswürdige Orientierungshilfe bei

der Auswahl von Produkten und

Dienstleistungen und bietet den zertifi-

zierten Unternehmen damit einen wich-

tigen Marktvorsprung gegenüber ihren

Mitbewerben.“ Dass die Ral-Gütege-

meinschaft Holz- und Baustoffhandel

mit ihrem neuen Gütezeichen exakt den

Nerv der Branche getroffen hat, zeigt

der deutliche Mitgliederzuwachs aus

Handel und Industrie.

Das Lieferketten-

sorgfaltspflichten-

gesetz (LkSG) trat

im Wesentlichen

am 1. Januar in

Kraft. Es betrifft

seitdem Unterneh-

men mit mindes-

tens 3 000 Mitar-

beitern. Ziel des

Gesetzes ist die

Einhaltung der

Menschenrechte und bestimmter Um-

weltstandards durch Vermeidung von

Risiken, die im Rahmen der unterneh-

merischen Tätigkeit entstehen können.

Die Broschüre stellt die umfangrei-

chen gesetzlichen Pflichten und die sich

damit ergebenden Rechtsfolgen und Ri-

siken für Unternehmen dar und gibt ei-

nen kurzen Überblick auf ähnliche Re-

gelwerke im Ausland bzw. geplante Re-

gelwerke auf EU-Ebene.

Ziel der Broschüre ist es, den Einstieg

in das komplexe Thema zu erleichtern;

Unternehmen sollen eine erste Anlei-

tung sowie Checklisten für eine sinnvol-

le Umsetzung des Gesetzes erhalten.

Erste Hilfe zum Lieferkettensorgfaltspflichtenge-

setz. Von Anahita Thomas. In der Reihe „Vor-

sorgebroschüren“. 1. Auflage, Verlag C. H.

Beck, München, 2023. Format Din A4 (21,0 cm

× 29,7 cm), 48 Seiten, drei Abbildung, geheftet.

Preis 7,90 Euro.

Ratgeber für Einsteiger
in das LkSG

B Ü C H E R T I S C H
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Von Olaf Rützel*, Bremen

Künstliche Intelligenz für die Herausforderungen der Holzwirtschaft
KI-Systeme brauchen Fachwissen aus der Holzwirtschaft; hierfür müssen Experten aus der Branche eng mit Technologieexperten zusammenarbeiten

Auch wenn manche es noch nicht

wahrhaben mögen: Künstliche Intelli-

genz (KI) ist kein fernes Zukunftsphä-

nomen mehr, sondern bereits tief in

unserem Alltag verankert. Ob als Un-

terstützung für Navigationssysteme,

Empfehlungs-Algorithmen in Online-

Shops oder bei der Diagnose von

Krankheiten – KI-Technologie hat

sich als wertvolles Werkzeug erwiesen.

Und sie wird sich weiterentwickeln.

Ob sie unser Freund oder Feind wird,

hängt davon ab, wie wir mit ihr umge-

hen.

Auch wenn KI-Systeme wie „ChatGPT“

bisweilen recht altklug daherreden, dür-

fen wir nicht vergessen, dass diese Sys-

teme ihre Fähigkeiten von uns erst ler-

nen mussten. Das Basissystem „GPT-3“

hat aus Unmengen von Web-Daten ein

Grundverständnis über die Sprache(n)

erworben, indem ein Lern-Algorithmus

einem neuronalen Netz immer wieder

Texte präsentiert und dabei irgendein

Wort maskiert hat, das das Netz dann

„erraten“ musste. Das nennt man selbst-

überwachtes Lernen. Dabei hat das

Netz seine Parameter optimiert und

wurde so zu einer Textvorhersage-Ma-

schine, also einem generativen Sprach-

modell. Dieses spinnt dann beliebige

Textanfänge täuschend echt weiter, egal

ob man ihm einen Gedichtanfang gibt

oder den Anfang eines wissenschaftli-

chen Aufsatzes.

KI in der Holzbranche

KI-Systeme wie „ChatGPT“ von

Open AI haben gezeigt, dass sie in der

Lage sind, komplexe Aufgaben wie

Texterstellung, Übersetzung und sogar

Programmierung zu bewältigen. Diese

Technologien können auch in der

Holzwirtschaft eingesetzt werden, um

Arbeitsprozesse effizienter zu gestalten,

indem sie beispielsweise bei der Erstel-

lung von Angeboten, der Kommunikati-

on mit Kunden oder der Verwaltung

von Lagerbeständen unterstützen.

Eine erfolgreiche Implementierung

von KI in der Holzwirtschaft erfordert

aber eine gut durchdachte Mensch-Ma-

schine-Kooperation. Dabei ist es wich-

tig, dass KI-Systeme ihre Aufgaben von

Fachleuten lernen und die Arbeitsab-

läufe der Branche verstehen. Gleichzei-

tig müssen die Mitarbeiter geschult und

auf die Zusammenarbeit mit den KI-

Systemen vorbereitet werden.

Einsatzgebiete der KI …

Die Holzindustrie und der Holzhan-

del stehen vor zahlreichen Herausfor-

derungen, die durch die Implementie-

rung von KI-Lösungen gemeistert wer-

den könnten. Mit KI-gesteuerten Prog-

nosesystemen können Unternehmen

beispielsweise besser vorhersagen, wel-

che Produkte wann und wo benötigt

werden, und so ihre Lagerhaltung und

Logistik optimieren.

Zudem könnten sie genauer analysie-

ren, welche Produkte sich gut verkau-

fen und welche nicht, um ihre Produkt-

linien und Marketingstrategien entspre-

chend anzupassen.

KI kann ebenfalls dabei helfen, den

Arbeitskräftemangel zu lindern, indem

sie zeitaufwändige und repetitive Aufga-

ben übernimmt. Roboter und autonome

Fahrzeuge können beispielsweise in Sä-

gewerken und Lagern eingesetzt wer-

den, um schwere Lasten zu heben und

zu transportieren.

KI-gesteuerte Systeme könnten auch

dabei helfen, den Zustand von Maschi-

nen zu überwachen und vorausschau-

ende Wartung durchzuführen, um Aus-

fallzeiten zu reduzieren und die Lebens-

dauer der Ausrüstung zu verlängern.

Durch den Einsatz von KI können

obendrein Prognosen und Risikobewer-

tungen verbessert und damit die Wider-

standsfähigkeit der Lieferketten erhöht

werden. Denn die jüngsten globalen

Krisen haben gezeigt, dass die Liefer-

ketten der Holzwirtschaft anfällig für

Unterbrechungen sind.

Darüber hinaus können KI-gestützte

Systeme dazu beitragen, die Nachhal-

tigkeit der Holzwirtschaft zu verbes-

sern. Indem sie beispielsweise dabei

helfen, die Effizienz der Holzernte zu

maximieren und den Eingriffe der Forst-

wirtschaft auf die Umwelt zu minimie-

ren.

… und ihre Herausforderun-

gen an die Holzwirtschaft

Obwohl die Vorteile von KI in der

Holzwirtschaft offensichtlich sind, gibt

es dennoch Herausforderungen auf

dem Weg zu ihrer Implementierung. Ei-

ne davon ist die Notwendigkeit, eine

ausreichende Menge an qualitativ

hochwertigen Daten zu sammeln und

zu analysieren, um die KI-Systeme zu

trainieren. Darüber hinaus müssen ge-

eignete Hardware und Software einge-

setzt und die Mitarbeiter entsprechend

geschult werden.

Eine weitere Herausforderung ist

auch die Abhängigkeit von großen

Tech-Unternehmen, die die Entwick-

lung von KI-Technologien dominieren.

Während sich in Deutschland einige

Initiativen wie „OpenGPT“ und „LE-

AM“ für digitale Souveränität einsetzen,

bleibt die Frage offen, wie eine breitere

Demokratisierung der Technologie er-

reicht werden kann.

Außerdem ist es notwendig, KI-Syste-

me mit Fachwissen aus der Holzwirt-

schaft zu füttern, damit sie effektiv ar-

beiten können. Hierfür müssen Exper-

ten aus der Branche eng mit Technolo-

gieexperten zusammenarbeiten.

Es ist wichtig, dass sich Unternehmen

und Mitarbeiter nicht gegen diese Ent-

wicklung sträuben, sondern proaktiv an

der Gestaltung und Implementierung

von KI-Systemen beteiligt sind. Schließ-

lich müssen wir uns auch der möglichen

Risiken bewusst sein, die mit dem Ein-

satz von KI-Technologie einhergehen,

wie etwa Fragen des Datenschutzes und

der Ethik. Es ist wichtig, dass wir Wege

finden, vertrauenswürdige KI zu imple-

mentieren und gleichzeitig die Privat-

sphäre und die Rechte der Nutzer zu

schützen.

KI verstehen und akzeptieren

Letztendlich kann die KI jedoch nur

dann ihr volles Potenzial entfalten,

wenn sie von den Menschen, die sie

nutzen, akzeptiert und verstanden wird.

Daher ist es von entscheidender Bedeu-

tung, dass alle Akteure in der Holzwirt-

schaft – von den Geschäftsführern über

die Mitarbeiter bis hin zu den Kunden –

aktiv in den Prozess der Implementie-

rung und Gestaltung von KI-Systemen

einbezogen werden. Nur so können wir

sicherstellen, dass die KI den spezifi-

schen Bedürfnissen und Anforderungen

der Holzwirtschaft gerecht wird und

gleichzeitig ethische und soziale Stan-

dards einhält.

»Eine erfolgreiche

Implementierung von

KI in der Holzwirtschaft

erfordert eine

gut durchdachte

Mensch-Maschine-

Kooperation.
«

Olaf Rützel

* Olaf Rützel ist Geschäftsführer der

Holzring GmbH, Bremen.

Die „Gebräuche im Handel mit Holz

und Holzprodukten in Deutschland“ –

den meisten bekannt als „Tegernseer

Gebräuche“ oder einfach „TG“ – wur-

den neu festgestellt. Nachdem die Über-

arbeitungen von Teil 1 und Teil 2 bereits

2021 abgeschlossen werden konnten,

sind nun auch Einleitung, Anhänge und

Gesamtstruktur verfügbar. Das Doku-

ment wird im Juli 2023 offiziell verab-

schiedet und Rechtskraft entfalten.

Die Handelsgebräuche („Tegernseer

Der im Jahr 2016 begonnene Prozess

der Neufeststellung der „Gebräuche

im Handel mit Holz und Holzproduk-

ten in Deutschland“ ist abgeschlossen.

Eine offizielle Verabschiedung der Ge-

bräuche durch die Kommission wird

im Juli stattfinden. Das abschließende

Papier liegt vor, nachdem im Herbst

2022 ein Schlussentwurf veröffentlicht

wurde, der den relevanten Verkehrs-

kreisen zur Abstimmung vorgelegt

wurde.

Von Florian Zeller*, Berlin

»Tegernseer Gebräuche« – finales Dokument liegt vor
Handelsbräuche gelten unabhängig vom Willen und Wissen der Parteien, so die rechtliche Auslegung

Gebräuche“) entwickeln durch die Ver-

knüpfung mit § 346 HGB „Norm-

charakter“ und spielen für sämtliche

Holzvertriebswege vom Rohholz über

Sägewerke, Verarbeiter und Händler

bis zum verarbeitenden Handwerk eine

entscheidende Rolle bei Vergleichen,

Reklamationen und Handelsabschlüs-

sen, vor allem dann, wenn Vertragsde-

tails fehlen oder widersprüchlich sind

und auf allgemein übliche Gebräuche

zurückgegriffen werden muss. Die Ge-

bräuche gelten zwischen Unterneh-

mern, also Kaufleuten im „B2B“ im in-

nerdeutschen Handel mit Holz und

Holzprodukten. Sie gelten auch dann,

wenn sie nicht explizit vereinbart wur-

den oder Beteiligte diese nicht kannten.

Klarheit für Unternehmen

der Holzbranche

Gebräuche müssen im Gegensatz zu

Allgemeinen Geschäftsbedingungen

(AGB) oder anderen Vertragsbestand-

teilen nicht vereinbart werden und ent-

falten Rechtskraft, wenn individuelle

Vereinbarungen zu einem speziellen

Punkt in Verträgen fehlen oder wider-

sprüchlich sind.

Die Holzbranche hat mit den Tegern-

seer Gebräuchen ein einzigartiges

Werk, das die Gebräuche zusammen-

fasst und schriftlich festhält (kodifi-

ziert). Einzelne Festlegungen haben

lange Tradition und können auf Ge-

brauchsfeststellungen von vor über 100

Jahren zurückblicken. Zuletzt wurden

die Gebräuche im Handel mit Holz und

Holzprodukten im Jahr 1985 festgestellt

– vor fast 40 Jahren. Seitdem haben sich

einige Gewohnheiten geändert.

Insbesondere ist die Kommunikation

eine andere geworden: So haben wir

heute meist unser Smartphone in der

Tasche und können unmittelbar nach

Eintreffen einer Lieferung Fotos ma-

chen und Beanstandungen ohne Post-

weg per E-Mail oder Messenger verschi-

cken. Auch die Produkte sind andere

geworden: Die Ansprüche sind gewach-

sen, viele Holzprodukte sind in Nor-

men geregelt, und weit mehr Angaben

zu einem Holzprodukt sind notwendig,

als dies noch in den 1980er-Jahren der

Fall war.

Durch den Deutschen Holzwirt-

schaftsrat (DHWR) wurde 2016 der An-

stoß zur Überarbeitung gegeben. 2020

übernahmen DeSH (Deutscher Säge-

und Holzindustrie Bundesverband) und

GD Holz (Gesamtverband Deutscher

Holzhandel) gemeinsam die Fortfüh-

rung des Projekts, da sich einige Ver-

bände des DHWR nicht an der Neufest-

stellung beteiligen wollten.

Die Gebräuchekommission aus Ver-

tretern der Holzwirtschaft stellte im

Jahr 2021 den Ersten Teil mit vertrags-

rechtlichen Bestimmungen und An-

hang B mit den Maklergebräuchen fertig.

2022 folgte der Zweite Teil mit produkt-

spezifischen Bestimmungen zu Schnitt-

holz und Furnier sowie Anhang A mit

Güteklassen für Nadelschnittholz. Da-

rüber hinaus wurden zwei neue Anhän-

ge erstellt, die sich mit Warengruppen

(Anhang C) und Begriffsbestimmungen

(Anhang D) auseinandersetzen.

Kann ich

einen Gebrauch ablehnen?

Bei Handelsbräuchen handelt es sich

nicht um Rechtsnormen bzw. Gesetze.

§ 346 HGB sieht aber vor, dass sie kraft

Gesetzes beachtet werden, wenn kauf-

männische Handlungen und Unterlas-

sungen ausgelegt werden. Daraus folgt,

dass Handelsbräuche rechtlich ver-

pflichtend sind.

Das gilt auch dann, wenn diese Han-

delsbräuche

◆ nicht ausdrücklich vereinbart wur-

den; oder

◆ Beteiligten unbekannt waren.

Handelsbräuche gelten unabhängig

vom Willen und Wissen der Parteien, so

die rechtliche Auslegung.

Hierdurch unterscheiden sich Han-

delsbräuche auch von AGB. Es ist je-

doch möglich, Handelsbräuche aus-

drücklich auszuschließen. Im Streitfall

gilt es, Handelsbräuche zu belegen oder

zu widerlegen bzw. festzustellen.

Gültigkeit haben zunächst immer ver-

einbarte AGB, Normen, Regelwerke

und einschlägige gesetzliche Vorgaben.

Erst wenn zwei Vertragspartner keine

oder sich widersprechende Bedingun-

gen vereinbart haben und es zu Streitig-

keiten kommt, können Gebräuche hin-

zugezogen werden, um festzustellen,

was branchenüblich ist. Vertragspartner

können aber auch direkt auf die Ge-

bräuche verweisen, womit sie automa-

tisch Anwendung durch die tägliche

Übung erlangen.

Es steht jedem Unternehmen der

Branche weiterhin frei, wie bereits in

der Vergangenheit, eigene Regelungen

in AGB oder Einkaufsbedingungen in-

dividuell zu gestalten, die einem Han-

delsbrauch vorgehen. Insoweit sehen

wir vom GD Holz die Neufeststellung

als Chance und Angebot für alle Unter-

nehmen der Branche, in strittigen Fra-

gen auf ein intensiv diskutiertes und

fachlich fundiertes Regelwerk zurück-

greifen zu können.

Å
Å Weitere Informationen:

www.gdholz.de/handelsgebraeuche

Titelbild für die neuen „TG“

Zeitstrahl für die Neufeststellung

* F. Zeller ist Referent beim Gesamtver-

band Deutscher Holzhandel (GD Holz)

und zuständig für die Bereiche Produkte,

Normung und Technik.



Geokoordinaten aller enthaltenen Holzherkünfte

Holz-Zentralblatt: Herr Kraft, wann
tritt die neue EU-Verordnung für ent-
waldungsfreie Lieferketten – kurz
EUDR – in Kraft?

Franz-Xaver Kraft:  Am 16. Mai hat

der Europäische Rat final der Verord-

nung zugestimmt. Danach wurde die

Verordnung im EU-Amtsblatt veröf-

fentlicht. 20 Tage nach der Veröffentli-

chung wird sie schließlich in Kraft tre-

ten. Für die Unternehmen gibt es dann

eine Übergangsfrist von 18 Monaten.

Voraussichtlich ab Mitte Dezember

2024 müssen die neuen Vorgaben dann

beim Handel mit Holz beachtet werden

HZ: Die EUDR wird die bisherige EUTR
– die Holzhandelsverordnung – mehr
oder weniger ersetzen. Die Liste der
betroffenen Produkte ist jedoch länger
geworden. Welche Holzprodukte wer-
den neu betroffen sein? Fallen auch
Produkte heraus?

Kraft: Folgende Holzprodukte bzw.

Warentarifnummern wurden im Ver-

gleich zur EUTR neu aufgenommen:

4402 – Holzkohle, 4404 – Holzpfähle,

4405 – Holzwolle, Holzmehl, 4417 –

Werkzeuge, Werkzeugstiele, 4419 –

Holzwaren zur Verwendung bei Tisch,

4420 – Hölzer mit Einlegearbeit (Intar-

sien), Kästchen usw.,  4421 – sonsti-

ges (inkl. Fensterkanteln, BSH, Mas-

sivholzplatten), 49 – bedrucktes Papier

sowie  9401 – Sitzmöbel.

Es gibt keine Produkte, die herausge-

fallen sind.

Außerhalb des Holzbereichs wurde

eine Reihe weiterer Produkte aufge-

nommen, nämlich Rindfleisch, Soja,

Palmöl, Kakao, Kaffee und Kautschuk.

HZ: In der EUTR wird der EU-Handel
in Marktteilnehmer (Operator) und
Händler (Trader) unterteilt. Wurde das
in der EUDR so übernommen?

Kraft: Auch bei der EUDR gibt es die

Unterscheidung in Marktteilnehmer

und Händler. Die Handhabung ist je-

doch wesentlich komplexer als bei der

EUTR. Als Marktteilnehmer definiert

sind Importeure, Exporteure, Holzver-

arbeiter, europäische Waldbesitzer

bzw. Unternehmen, die Holz auf dem

Stock kaufen sowie große Unterneh-

men innerhalb der Lieferkette. Händler

sind alle anderen, also kleine und mitt-

lere Unternehmen, die Holz und Holz-

produkte in der EU kaufen und weiter-

verkaufen.

HZ: Neu in der EUDR ist ein „Informa-
tions-System“, das Referenznummern
vergibt, wobei diese Referenznum-
mern wichtig für den Import bzw. den
Zoll und für die Kunden sind. Was be-
deutet das für die Importeure bzw. für
den Import in die EU?

Kraft: Vor jedem Inverkehrbringen –

also Import, Export oder dem ersten

Verkauf von in der EU eingeschlage-

nem Rundholz – muss eine Sorgfaltser-

klärung im Informations-System der

EU abgegeben werden. Diese beinhal-

tet Informationen zum Produkt, inklu-

sive Geokoordinaten aller enthaltenen

Holzherkünfte. Zudem muss das Un-

ternehmen bestätigen, dass es ein Sorg-

faltspflichtsystem angewandt hat und

dass das Produkt den Vorgaben der

Verordnung entspricht.

Das Unternehmen erhält dann eine

Referenznummer, die in der Lieferkette

weitergegeben werden muss. Ohne Ab-

jk. Die GD Holz Service GmbH bietet Mitgliedsunternehmen

des Holzhandelsverbands aber zusätzlich auch anderen Unter-

nehmen Beratung und Unterstützung an bei der Umsetzung der

EU-Holzhandelsverordnung (EUTR). Der deutsche Holzhan-

delsverband, der Europäische Holzhandelsverband (ETTF) und

die Mitarbeiter der Service GmbH haben sich in den letzten

Monaten intensiv mit der Entwicklung der neuen EU-Verord-

nung über entwaldungsfreie Lieferketten beschäftigt. In einem

Interview gab Franz-Xaver Kraft, einer der Mitarbeiter der Ser-

vice GmbH, Auskunft über den Stand des Wissens und gab

fachkundige Einschätzung über mögliche Entwicklungen ab.

Interview mit Franz-Xaver Kraft, der in der GD Holz Service GmbH Unternehmen bei der EUTR-Umsetzung berät

gabe einer Sorgfaltserklärung gibt der

Zoll die Ware nicht frei. Sie kann also

nicht im- oder exportiert werden.

Auch große Unternehmen in der Lie-

ferkette müssen eine Sorgfaltserklärung

abgeben, wobei sie sich auf die Refe-

renznummer ihres Lieferanten bezie-

hen können. Das Bundeslandwirt-

schaftsministerium (BMEL) hat uns

mitgeteilt, dass in solchen Fällen vo-

raussichtlich keine Geokoordinaten

angegeben werden müssen.

HZ: Wie sieht das mit dem Daten-
schutz aus? Kann der Kunde sehen,
von welchem Ablader der Importeur
die Ware bezogen hat?

Kraft: Nein, der Kunde kann mit der

Referenznummer nichts anfangen. Nur

die zuständigen EUDR- und Zoll-Be-

hörden können anhand der Nummer

auf den Inhalt der Sorgfaltserklärung

zugreifen.

HZ: Nach der EUTR musste der Impor-
teur das Risiko bewerten, ob seine
Ware aus illegalem Holzeinschlag
kommt. Das betraf also die Einhaltung
der Forst-, Umwelt- und Naturschutz-
gesetze im Herkunftsland sowie die
Handels- und Ausfuhrbestimmungen
dort. Welche zusätzlichen Rechtsge-
biete des Herkunftslandes muss der
Importeur künftig nach EUDR überbli-
cken bzw. bewerten, dass sein Ablader
„sauber“ gearbeitet hat?

Kraft: Für die EUDR müssen zukünf-

tig auch die lokal geltenden gesetzli-

chen Bestimmungen in den Bereichen

Arbeitnehmerrechte, völkerrechtlich

geschützte Menschenrechte, der

„Grundsatz der freiwilligen und in

Kenntnis der Sachlage erteilten vorhe-

rigen Zustimmung“ sowie Steuer- und

Korruptionsbekämpfungsvorschriften

beachtet werden.

HZ: Ganz neu in der EUDR ist die
Geo-Lokalisierung. Was versteht der
Gesetzgeber darunter?

Kraft: Zukünftig müssen die Geoko-

ordinaten aller Flächen angegeben wer-

den, auf denen das im Produkt enthal-

tene Holz eingeschlagen wurde. Falls

dies nicht genau nachvollziehbar ist,

müssen die Daten aller Flächen ange-

geben werden, von denen das Holz im

Produkt stammen könnte. Bei Flächen

unter 4 ha reicht ein einzelner Punkt,

über 4 ha müssen die Umrisse der Flä-

che angegeben werden.

HZ: Was müssen der Waldbesitzer, der
Verarbeiter, der Ablader, der Impor-
teur in die EU, der Verarbeiter in der
EU und schließlich der Händler des
Endprodukts in der EU mit den Geoko-
ordinaten machen?

Kraft: Die Koordinaten müssen auf

der Sorgfaltserklärung angegeben wer-

den. Zudem müssen sie im Rahmen der

Informationsanforderungen der EUDR

dokumentiert werden. Anhand der an-

gegebenen Koordinaten muss dann

überprüft werden, ob auf der Fläche

Entwaldung oder Waldschädigung

stattgefunden hat. Gemäß Aussage des

BMEL braucht nur der erste Marktteil-

nehmer in der Kette die Geokoordina-

ten zu erfassen, sie müssen nicht in der

Lieferkette weitergegeben werden.

HZ: Wie ist es bei zusammengesetzten
Produkten, oder bei Produktionen, bei

denen Rundholz in größeren Chargen
verarbeitet werden, so dass keine
exakte Zuordnung des einzelnen Holz-
produkts zu einzelnen Einschlagsorten
möglich ist?

Kraft: In solchen Fällen müssen alle

Koordinaten angegeben werden, aus

denen Holz in das Produkt gelangt sein

könnte.

HZ: Anders als in der EUTR muss ge-
mäß der EUDR auch jeder Händler in
der EU das Risiko bewerten, dass die
von ihm gehandelten Holzprodukte
aus Entwaldung oder aus einer wald-
schädigenden Holznutzung stammen.
Reicht es, wenn sich der Händler auf
die vom Importeur durchgeführten
Datensammlungen und Prüfungen be-
ruft?

Kraft: Diese Verpflichtung betrifft nur

große Händler, also Firmen, die keine

kleinen und mittleren Unternehmen

gemäß Definition der EU sind. Diese

dürfen sich bei ihrer Sorgfaltspflicht

auf die Referenznummer ihres Liefe-

ranten beziehen, müssen aber feststel-

len, dass der Lieferant seine Sorgfalts-

pflicht erfüllt hat.

Laut Aussagen des BMEL wird es

sich dabei um eine Plausibilitätsprü-

fung handeln, deren Umfang vom Risi-

ko im jeweiligen Einzelfall abhängt. Es

ist noch unklar, in welchem Maß hier

Informationen in der Lieferkette wei-

tergegeben werden müssen.

HZ: Die EUDR betrifft auch Exporte
aus der EU. Betrifft die EUDR damit
auch die Forst- und Holzwirtschaft
in der EU und damit auch alle Wald-
besitzer, Säge-, Holzwerkstoff-, Zell-
stoff- und Papierwerke usw. in
Deutschland?

Kraft: Ja, die EUDR betrifft potenziell

jeden, der in der EU mit Holz oder

Holzprodukten handelt oder diese her-

stellt. Auch für Holz aus der EU muss

vor dem ersten Verkauf eine Sorgfalts-

erklärung abgegeben werden. Die zuge-

hörige Referenznummer muss dann in

der Lieferkette weitergegeben werden,

da ohne diese Nummer nachgelagerte

große Unternehmen und Exporteure

keine eigenen Sorgfaltserklärungen ab-

geben können.

Das Risiko des illegalen Holzein-

schlags und der Entwaldung ist in

Deutschland als vernachlässigbar ein-

zuschätzen, es müssen also wahr-

scheinlich keine umfangreichen Prü-

fungen durchgeführt werden. Der Do-

kumentationsaufwand wird aber trotz-

dem für alle Beteiligten der Lieferkette

steigen.

HZ: Neu in der EUDR ist die Zuord-
nung einzelner Herkunftsländer zu ei-
nem geringen, normalen oder einem
hohen Risiko in Bezug auf Illegalität
bzw. Entwaldung/Waldschädigung.
Gibt es diese Zuordnung schon? Wel-
che Folgen für den Import bzw. den

Handel wird diese Länderzuordnung
haben?

Kraft: Es gibt aktuell noch keine Hin-

weise, welches Land wie eingeteilt wer-

den wird. Diese Infos werden voraus-

sichtlich erst Ende 2024 veröffentlicht.

Bei Ländern mit geringem Risiko

reicht zukünftig eine vereinfachte Sorg-

faltspflicht. Das bedeutet, dass nur In-

formationen gesammelt werden müs-

sen, eine Risikobewertung und Risiko-

minderung aber nicht erforderlich sind.

Zudem gibt es Mindest-Prüfvorgaben

für die zuständigen Behörden. Diese

müssen bei geringem Risiko 1 % der

Marktteilnehmer jährlich prüfen, bei

normalem Risiko 3 % der Marktteil-

nehmer und bei hohem Risiko 9 % der

Marktteilnehmer sowie 9 % der gehan-

delten Menge.

HZ: Der Gesetzgeber setzt beim Nach-
weis, dass ein Waldstück nicht entwal-
det oder geschädigt wurde, vor allem
auf Satellitenbilder. Ohne genaue

Kenntnisse über waldbauliche Prakti-
ken und über natürliche Waldschäden,
wie Insekten, Feuer und Sturm, ist die
Interpretation von Satellitenbildern in
Richtung Waldschädigung bzw. Ent-
waldung schwierig. Wie schätzen Sie
dieses Thema ein?

Kraft: Entwaldung ist definiert als

Umwandlung von Wald in landwirt-

schaftliche Nutzfläche. Das sollte an-

hand von Satellitenbildern in den meis-

ten Fällen erkennbar sein. Man sieht

auf hoch aufgelösten Bildern, ob auf ei-

ner Fläche Stöcke entfernt wurden

oder z. B. dass die charakteristische

Feinerschließung einer Palmölplantage

angelegt wurde. Probleme könnten sich

aber beispielsweise ergeben, wenn im

Unterholz Kakao- oder Kaffeeplanta-

gen angelegt werden.

Viel schwieriger wird das Thema

Waldschädigung. Diese ist definiert als

Umwandlung von Primärwald in durch

Pflanzung entstandenen Wald, Planta-

genwald oder sonstige bewaldete Flä-

chen bzw. die Umwandlung von sich

natürlich verjüngendem Wald in Plan-

tagenwald oder sonstige bewaldete Flä-

chen. Jeder dieser Waldtypen ist in der

Verordnung definiert. Man muss also

erstmal erkennen, welcher Waldtyp

sich zum in der Verordnung genannten

Stichtag (31. Dezember 2020) auf der

Fläche befunden hat. Dann muss man

identifizieren, welche Art von Wald

sich nach dem Holzeinschlag auf der

Fläche befindet.

Bei nachhaltiger Forstwirtschaft mit

kleinräumiger Nutzung wird sich auf

den Satellitenbildern wenig ändern,

hier ist der Fall also klar. Schwierig

wird es aber z. B. bei Kahlschlägen, da

ja oft nicht ersichtlich ist, welche Art

von Wald sich auf der Fläche einstellen

wird, oder ob es sogar zu einer „sonsti-

gen bewaldeten Fläche“ wird, also ei-

ner Fläche mit nur 5 bis 10 % Über-

schirmung.

Hier gibt es aus unserer Sicht noch

viele offene Fragen. Wir wissen bisher

nicht, wie das Thema Waldschädigung

in der Praxis geprüft werden muss und

wie mit Sonderfällen umzugehen ist.

HZ: Die Überprüfung einer Koordinate
auf Entwaldung bzw. Waldschädigung
ist vielleicht eine Sache von Minuten,
doch wie wäre es mit einer Liste von
Hunderten Einschlagsorten bei einer
Partie Sperrholz, einem Möbelstück,
oder einem Paket Laubschnittholz aus
den USA, das von einem Ablader bei
einem Dutzend Sägewerke eingekauft
wurde?

Kraft: Bei Produkten, die aus vielen

Quellen stammen können, wie z. B.

Holzwerkstoffe oder Papier und Zell-

stoff, wird die Prüfung sehr zeitaufwän-

dig. Ich halte es nicht für realistisch,

dass hier alle potenziell enthaltenen

Flächen von Hand geprüft werden.

Hier sind digitale Lösungen nötig,

z. B. die automatische Prüfung von Sa-

tellitenbildern durch einen Dienstleis-

ter. Wir sind aktuell auf der Suche

nach einer technischen Lösung für die-

ses Problem.

HZ: In der EUTR gibt es die „green
lane“, also stark reduzierte Sorgfalts-
pflichten für den Importeur, und zwar
für Cites-Importe und Flegt-Importe.
Wie wird das von der EUDR geregelt?

Kraft: Cites wird in der EUDR nicht

mehr genannt, Cites-Ware fällt also

komplett unter die Sorgfaltspflicht.

Flegt-Ware wird pauschal als legal ein-

geschätzt, Entwaldung und Waldschä-

digung müssen aber trotzdem geprüft

werden, da diese Themen nicht von

Flegt abgedeckt werden.

HZ: Neu in der EUDR sind Mindest-
prüfvorgaben für die nationalen Be-
hörden. Wie bewerten Sie das? Was
wird das in der Praxis bedeuten?

Kraft: Grundsätzlich finde ich es

sinnvoll, wenn genauere Vorgaben für

die Behörden gemacht werden. Die

EUTR wird innerhalb der EU sehr un-

terschiedlich umgesetzt, und einige

Länder prüfen kaum. Die Mindestprüf-

vorgaben könnten die durch die EUTR

verursachte Wettbewerbsverzerrung in-

nerhalb der EU etwas reduzieren.

Ich bin mir aber nicht sicher, ob alle

Behörden die Vorgaben auch wirklich

umsetzen werden, und vor allem ob in

allen Ländern die selben Standards an-

gewandt werden.

Wenn die Behörden die Vorgaben

erfüllen, werden auf jeden Fall deutlich

mehr Unternehmen geprüft werden als

bisher.

HZ: Wird in Deutschland weiter die
BLE die Prüfungen durchführen?

Kraft: Ja, laut Aussage des BMEL

wird die BLE weiterhin die für

Deutschland zuständige Behörde blei-

ben.

HZ: Sie und Ihre Kollegen bei der GD
Holz Service GmbH haben sich seit
mehr als zehn Jahren mit der EUTR
und ihrer Umsetzung in den Unter-
nehmen beschäftigt. Sie haben Unter-
nehmen beraten und sind auch von
der EU als EUTR-Überwachungsorga-
nisation anerkannt. Sie wollen sicher-
lich ähnliche Dienstleistungen künftig
auch in Bezug auf die EUDR-Umset-
zung in den Unternehmen anbieten,
Haben Sie schon Pläne, welche zusätz-
lichen Dienstleistungen Sie dafür jetzt
entwickeln müssen?

Kraft: Unsere Beratungsdienstleis-

tung wird nahtlos von der EUTR in die

EUDR übergehen. Unser Sorgfalts-

pflichtsystem passen wir aktuell an die

neuen Vorgaben an. Zudem planen wir

die Einführung einer digitalen Lösung

für das Sorgfaltspflichtsystem. Dies hal-

ten wir für notwendig, um den zukünf-

tigen Mehraufwand, insbesondere hin-
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Franz-Xaver Kraft
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wesen an der Hochschule Wei-
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guinea

◆ Masterstudium „International

Management of Forest Industries“

in Weihenstephan und Bern mit

Praxissemester im Woodshop von

Rolls-Royce Motor Cars in Good-

wood (England); Masterarbeit

über nachhaltigen und legalen

Furniereinkauf bei Rolls-Royce
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◆ Aufgaben: Beratung von Mit-

gliedsfirmen und externen Unter-

nehmen im Bereich EUTR (zu-
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terentwicklung des GD-Holz-
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jk. Die EU-Verordnung für entwal-

dungsfreie Lieferketten – nach dem

englischen Namen kurz EUDR – ist

Mitte Mai endgültig verabschiedet

worden. Bislang hörte man dazu vor

allem etwas aus den Reihen des Holz-

imports und des Holzhandels. Aber es

ist klar, dass die Verordnung auch

weite Kreise der heimischen Forst-

und Holzwirtschaft treffen wird. Lu-

kas Freise, der Geschäftsführer der Ar-

beitsgemeinschaft Rohholz (AGR),

gab dazu Antworten auf die Fragen der

Redaktion des Holz-Zentralblatts.

Interview mit Lukas Freise, dem Geschäftsführer der Arbeitsgemeinschaft Rohholz (AGR), zur neuen EU-Entwaldungsverordnung (EUDR)

»Eine Herkulesaufgabe mit einem enorm knappen Zeithorizont«

Holz-Zentralblatt: Herr Freise, bitte
stellen Sie kurz dar, welche Branche
wie demnächst betroffen sein wird.

Likas Freise:  Jede Branche ist auf ih-

re Weise betroffen und gleichzeitig alle

miteinander.

Das beginnt bei der Forstwirtschaft.

Jeder Holzeinschlag ist gleichzeitig ei-

ne Erstplatzierung eines betroffenen

Rohstoffs auf dem EU-Markt und des-

halb deklarationspflichtig.

Gleichzeitig müssen alle Rohholz-

verbraucher und alle Produzenten bis

hin zum Exporteur von verarbeiteten

Produkten Informationen von ihren

Lieferanten und deren Lieferanten oft

über viele Stationen beziehen, verar-

beiten und weitergeben. Dafür werden

alle deutlich enger kommunizieren

müssen.

Betroffen sind auch alle Importeure

von Rohholz und Holzprodukten aus

dem Nicht-EU-Ausland, die mit ihren

Lieferanten Systeme zur Umsetzung,

zur Datensammlung und Prüfung aus-

arbeiten müssen – und das unter den

unterschiedlichsten Voraussetzungen

in den Herkunftsländern.

HZ: Neu ist vor allem die Verpflich-
tung, die Einschlagsorte für das Holz
genau zu benennen und sicherzustel-
len, dass kein Holz aus Entwaldung
und Waldschädigung eingekauft wird.
Gibt es dazu praktische Erfahrungen?
Wie wird das Ihrer Einschätzung nach
in der Praxis aussehen?

Freise: Erfahrungen gibt es dazu

noch gar nicht; bislang gab es ja bes-

tenfalls Koordinaten für die Abfuhr

von Poltern.

Es wird sicher mit computerbasier-

ten Systemen gearbeitet werden müs-

sen, durch die man die Koordinaten für

die Flächen ermitteln kann. Je nach

Größe des Forstbetriebs wird es hier

auch niedrigschwellige Lösungen wie

Apps geben müssen, aber auch inte-

grierte IT-Anwendungen in den großen

Warenwirtschaftssystemen, die auto-

matisch mit den Schnittstellen der ge-

planten EU-Datenbank kommunizie-

ren.

Wir betreten hier komplett Neuland,

ohne dass es bisher Pilotprojekte oder

Vergleichbares zur Umsetzung gegeben

hätte. Das bedeutet aber auch, dass Po-

litik und Behörden nach dieser Ent-

scheidung in der Pflicht stehen, die nö-

tigen Voraussetzungen für die Umset-

zung der Verordnung zu liefern.

HZ: Haben Sie eine Vorstellung davon,
wie viele unterschiedliche Holzein-
schlagsorte ein Spanplattenhersteller
künftig für ein Paket Spanplatten an-
geben muss, um sicher zu sein, dass
alle Herkunftsorte aller Späne aufge-
führt sind. Ich stelle mir dazu einen
Spanplattenhersteller vor, der Rund-
holz direkt aus dem Wald selber ein-
kauft, aber einen Teil auch vom Rund-
holzhandel bezieht. Weiter gehe ich
davon aus, dass ein Teil des Rohstoffs
als Sägerestholz aus der Sägeindustrie
bezogen wird.

Freise: Die Datenmengen werden ge-

rade in dem von Ihnen genannten Bei-

spiel natürlich schnell enorm groß. Da

nirgends Holz nach Einschlag sortiert

wird, werden stets immer alle poten-

tiellen Referenzen mit kommuniziert

werden müssen; ganz nach dem Prin-

zip „mein Holz kann Spuren von fol-

genden Holzernten enthalten …“

Eine kleine Erleichterung wird dabei

sein, dass immer, wenn ein großes Un-

ternehmen in der Kette gezwungen ist,

seine Holzmengen zu deklarieren, auf

Basis von vielen Einzelreferenznum-

mern eine neue Referenznummer gene-

riert wird. Das Spanplattenwerk würde

also vom Sägewerk nur eine Nummer

bekommen, die verschlüsselt auf den

gesamten Holzeinkauf mit den Geoda-

ten der Rohholzlieferanten des Sägers

verweist. Das im Kontrollfall aufzu-

schlüsseln, ist dann Aufgabe der Be-

hörden und nicht der Betriebe.

HZ: Die EU-Behörden gehen davon
aus, dass der Nachweis über die Ent-
waldung bzw. Waldschädigung über
den Vergleich von Satelliten-Bildern
möglich sein wird. Gibt es schon Vor-
stellungen darüber, wie zuverlässig
bzw. wie aussagekräftig Satellitenbil-
der in dieser Beziehung sind?

Freise: Hier hat sich die Technologie

in den vergangenen Jahren enorm wei-

terentwickelt. Schon heute können auf

Basis von Satellitendaten Waldzerstö-

rungen weltweit gut dokumentiert wer-

den. Gerade in Risikogebieten wird die

Kontrolldichte hoch sein. Wenn Koor-

dinaten aus Entwaldungsflächen oder

Waldumwandlungen ins System gelan-

gen, wird das auffallen.

Die Frage stellt sich aber natürlich,

wie die Kontrollmechanismen der Un-

ternehmen aussehen können, also wie

können Unternehmen selbst in die La-

ge versetzt werden, die Risiken in den

Risikoregionen der Erde angemessen

zu beurteilen und zu minimieren.

HZ: Wie bewerten die Unternehmen
der Holzindustrie die EUDR im Hin-
blick auf ihre Geschäftstätigkeit? Han-
delt es sich bei den Neuerungen um
Kleinigkeiten, die sich mit gutem Wil-
len in die Geschäftsabläufe integrieren
lassen?

Freise: Die EUDR einzuführen ist ei-

ne Herkulesaufgabe für die Forstwirt-

schaft in Deutschland und der gesam-

ten Europäischen Union. Gerade die

notwendige enge Vernetzung der un-

terschiedlichsten weltweiten Lieferket-

ten im Im- und Export und der ver-

schiedenen Ausprägungen der Waldbe-

wirtschaftung, vom Kleinprivatwald,

über die Forstbetriebsgemeinschaften

(FBG) bis zu Großbetrieben in der

Rohstoffversorgung stellt die Unterneh-

men in Deutschland vor enorme He-

rausforderungen.

Ein zusätzliches Problem stellt die

Kommunikation mit der EU dar: Erst

nach und nach werden technische Spe-

zifikationen etwa zur EU-Datenbank

bekannt werden, und das wo doch die

Einführungsfrist von 18 Monaten ab

sofort sehr kurz bemessen ist. Man

kann schlecht heute einfach „losentwi-

ckeln“ und dann erst in einem halben

Jahr erfahren, wie etwas technisch um-

zusetzen ist.

Hier sind Bundesregierung und EU-

Kommission gut beraten, den eigenen

Fortschritt zu bemessen und gegebe-

nenfalls zu reagieren.

HZ: Sie sprechen vor allem für die gro-
ßen Rohholzverbraucher. Seit wann
haben diese Unternehmen von den
Neuerungen, die bald auf Sie zukom-
men, erfahren? Laute Kritik oder Wi-
derstand war nicht zu hören. Gab und
gibt es beides nicht? Wenn ja, warum
nicht?

Freise: Die AGR nimmt für sich in

Anspruch, alle Rohholzverbraucher zu

vertreten, und alle sind auch bei Um-

setzung der EUDR gefordert, weil ohne

EUDR-Konformität schon in naher Zu-

kunft kein einzelner Baumstamm ge-

fällt und faktisch keine holzbasierten

Produkte, vom Buch bis zum Fertig-

haus, produziert, verkauft, importiert

oder exportiert werden dürfen.

Ich sehe es schon kritisch, dass die

Bundesregierung die besonderen Be-

dingungen etwa in den kleinteiligen

Waldbesitzerstrukturen in Deutschland

nicht stärker berücksichtigt und im

Sinne der Unternehmen in die Ver-

handlungen in der EU eingebracht hat.

Die derzeit stark umweltpolitisch ge-

prägte EU-Kommission (Stichwort

„Green Deal“) und die in Deutschland

zuständigen Ministerien hätten aber

wohl lieber noch strengere Regelungen

durchgesetzt. Dabei war man sicher ge-

trieben von dem berechtigten Wunsch,

die Marktmacht der EU durch weltwei-

te strenge Kontrollen zu nutzen, um

dem zweifellos großen Problem der

globalen Waldverluste endlich wirksam

zu begegnen.

Beim Aushandeln der EUDR wur-

den, auch durch die europäischen Ver-

bände der Forst- und Holzwirtschaft,

verschiedene Vereinfachungen er-

reicht.

HZ: Die weltweite Entwaldung kon-
zentriert sich auf wenige Länder in
den Tropen. Ursächlich dafür ist zu
über 90 % die Landwirtschaft. Für
wie wirksam halten Sie die neuen
EUDR-Vorgaben für die Forst- und
Holzwirtschaft in Deutschland im Hin-
blick auf die Akteure der Waldum-
wandlung bzw. Waldschädigung in
den Tropen?

Freise: Es ist natürlich grundsätzlich

erst einmal schwer zu verstehen, wa-

rum ein Problem, das einmal, wie sie

richtig sagen, den Rohstoff Holz so-

wohl in den Tropen selbst und erst

recht aus nachhaltig bewirtschafteten

deutschen Wäldern nicht betrifft, so ei-

nen riesigen bürokratischen Aufwand

und mutmaßlich hohe Kosten verur-

sacht, wie wir befürchten.

Tatsächlich kommen die Hauptgrün-

de für die EUDR, die Umwandlung von

Urwald in Wirtschaftswald (Waldschä-

digung) und die Umwandlung von

Wald in Ackerland (Entwaldung) in

Deutschland schon in Ermangelung

von Urwald und durch das Bundes-

waldgesetz faktisch nicht vor. Und

auch beim Holzimport haben wir

schon lange wirksame Mittel gegen die

Entwaldung, etwa durch die Zertifizie-

rungssysteme PEFC und FSC, die ja ge-

nau zu diesem Zweck entwickelt wur-

den, flächendeckend verbreitet sind

und den Import von Entwaldungsholz

faktisch ausschließen.

Da die EU sich aber an die Regeln

des Welthandels halten muss, darf sie

keine marktbeschränkenden Regelun-

gen einführen, die sie nicht auch bei

sich selbst umsetzt.

Der Fokus liegt aber klar bei den an-

deren Rohstoffen wie Palmöl und Soja.

Hier sind strengere Regeln eher sinn-

voll, weil sie hauptverantwortlich für

Entwaldung sind und auch in großen

Mengen in die EU importiert werden.

Voraussetzung für ein Funktionieren

der Regelung wird eine enge Kontrolle

nicht nur der Koordinaten, sondern

auch der Flächenproduktivität sein.

Sonst besteht die Gefahr, dass im Aus-

land Entwaldungsrohstoffe einfach auf

unkritische Flächen deklariert werden

und so weiter bei uns auf den Markt

gelangen können. Wenn ein Feld aber

plötzlich doppelt so viel Soja produ-

ziert wie normal, dürfte das messbar

sein. Hier müssen Behörden und Un-

ternehmen in Zukunft zusammenarbei-

ten.

HZ: Betroffen sind ja Produkte wie So-
ja, Kakao, Palmöl und andere Import-
produkte. Wie ist die Forst- und Holz-
wirtschaft in Deutschland bei der
EUDR-Umsetzung im internationalen
Vergleich aufgestellt?

Freise: Durch die Erfahrungen mit

der Holzhandelsverordnung EUTR, die

von der EUDR abgelöst wird, existiert

bei vielen Unternehmen schon ein

Grundverständnis für das Lieferketten-

Management von Importen. Mit der

neuen internationalen Norm für den

Handel von Holz und Holzprodukten

ISO 38200 steht uns auch ein Werk-

zeug zur Verfügung, Informationen ge-

zielt weiterzugeben, und auch mit

PEFC und FSC haben viele Unterneh-

men schon wertvolle Erfahrungen im

internationalen Risikomanagement ge-

sammelt. Auch steht mit dem Eldat-

smart-Standard ein Datenstandard zur

Verfügung, der potenziell geeignet ist,

die im Forst generierten Daten auch im

Sinne der EUDR-Konformität in die

Verarbeitungsketten zu übermitteln.

Das alles wird uns bei der Imple-

mentierung helfen, es bleibt aber eine

Herkulesaufgabe mit einem enorm

knappen Zeithorizont.

Hier sehe ich auch die Bundesregie-

rung in der Verantwortung, der Bran-

che bei der Umsetzung zu helfen. Sie

hat die EUDR immerhin auf EU-Ebene

mit verhandelt und beschlossen.

HZ: Bietet die EUDR auch Chancen für
die Branchen?

Freise:  Neben allen Herausforderun-

gen zwingt uns die Umsetzung der

EUDR wie keine Maßnahme zuvor zur

Digitalisierung der gesamten Lieferket-

te. Ohne den flächendeckenden digita-

len Datentransfer ist eine Umsetzung

der Vorschriften praktisch unmöglich.

So ließe sich in diesem Bereich theore-

tisch ein großer Schritt nach vorne ma-

chen, denn wenn man schon EUDR-

Daten austauscht, kann man auch an-

dere Daten digital austauschen, die

mittelfristig für mehr Effizienz und

Wettbewerbsfähigkeit im Cluster Forst

und Holz sorgen.

HZ: Wie geht es jetzt weiter?

Freise: Natürlich gibt es jetzt erst ein-

mal viele weitere Fragen. Die AGR hat

deshalb einen FAQ-Katalog auf Basis

von vielen Anfragen, die uns erreicht

haben, entwickelt und auf unserer

Homepage (www.ag-rohholz.de) veröf-

fentlicht. Dort können sich alle Betrof-

fenen gern näher informieren. Den Fra-

genkatalog werden wir mit zunehmen-

dem Wissensstand auch immer aktuell

halten. Und auch die EU-Kommission

und die Behörden in Deutschland pla-

nen in naher Zukunft ähnliche Infor-

mationsangebote.

»Wir betreten hier

komplett Neuland,

ohne dass es bisher

Pilotprojekte oder Ver-

gleichbares zur Umset-

zung gegeben hätte.
«

Lukas Freise

Webinar
zur EUDR
Die GD Holz Service GmbH (ei-

ne Tochter des GD Holz) veran-

staltet am 26. Juni von 10 bis 13

Uhr ein kostenloses Webinar, das

einen ersten Überblick über die

Bestandteile der EUDR und die

zukünftigen Verpflichtungen für

die Marktteilnehmer geben soll.

(Der Text der neuen EU-Entwal-

dungsverordnung [EUDR] ist zu

finden unter: https://data.consili-

um.europa.eu/doc/documen/PE-

82-2022-INIT/de/pdf). Der Inhalt

des Webinars wird sich nicht we-

sentlich von dem des Webinars

vom 24. März unterscheiden, wie

der Veranstalter im Vorfeld mit-

teilt.

Anmeldung über:

www.bit.ly/EUDR-Webinar2

Geokoordinaten aller enthaltenen Holzherkünfte
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sichtlich Geolokalisierung und Prüfung

von Entwaldung und Waldschädigung,

bewältigen zu können.

HZ: Sie haben einen Blick auf die deut-
schen Holzimporte. Können Sie be-
deutende Holzimporte ausmachen, die
rein faktisch aus illegalem Holzein-
schlag stammen oder aus solchen Ein-
schlägen, die der Waldumwandlung
dienen bzw. die eine Waldschädigung
bewirken?

Kraft: Fälle, bei denen offensichtlich

war, dass es sich um illegalen Ein-

schlag handelte, sind mir bisher nicht

begegnet. Was aber immer wieder vor-

kommt sind Fälle mit einem hohen Ri-

siko für illegalen Holzeinschlag, bei de-

nen keine ausreichende Risikominde-

rung möglich ist oder wichtige Doku-

mente fehlen. In solchen Fällen raten

wir dann vom Import ab. Entwaldung

ist mir bisher erst einmal begegnet. Da-

zu muss man auch erwähnen, dass die

Forstwirtschaft nur einen sehr geringen

Anteil an der globalen Entwaldung hat.

Zudem galt bisher das Legalitäts-

prinzip des Herkunftslands – die EUTR

schließt Entwaldung nicht aus, wenn

die lokalen Gesetze eingehalten wer-

den. Dies ändert sich bei der EUDR,

bei Entwaldung gilt die Definition der

EU, ungeachtet dessen, was im Land

des Holzeinschlags legal ist.

HZ: Sehen Sie andererseits solche Im-
porte, die zwar nicht den Zielen des
Gesetzes zuwiderlaufen, die aber we-
gen fehlender bzw. schwierig be-
schaffbarer Unterlagen oder wegen
des hohen Bürokratieaufwandes für
EU-Importeure bzw. ausländische Ab-
lader, die jetzt in die EU liefern, künftig
uninteressant werden?

Kraft: Bereits jetzt beklagen sich eini-

ge Importeure, dass Lieferanten aus

Risikoländern lieber nach Fernost oder

in EU-Länder mit schwacher Umset-

zung der EUTR liefern, als die für die

EUTR eigentlich notwendigen Nach-

weise zu beschaffen. Die EUDR könnte

die Situation möglicherweise verschär-

fen.

Einige Lieferländer und Verbände,

z. B. AHEC aus den USA, haben sich

bereits beschwert, dass die Vorgaben

hinsichtlich Geolokalisierung nicht

umsetzbar seien. Ich denke, dass die

Regeln der EUDR durchaus umsetzbar

sind, der Bürokratieaufwand wird aber

für alle Beteiligten steigen.

HZ: War es nicht so, dass die EUTR ei-
nige kleine und mittelständische Un-
ternehmen aus dem Holzimport he-
rausgedrängt hat, und das nicht etwa,
weil sie zuvor illegale Geschäfte betrie-
ben haben, sondern weil sie den zu-
sätzlichen Aufwand bzw. das Risiko,
etwas falsch zu machen, nicht stem-
men konnten oder wollten? Wie
schätzen Sie vor diesem Hintergrund
die „KMU-Freundlichkeit“ der EUDR
ein?

Kraft: Es gibt zwar Vereinfachungen

für KMU, auf Importeure kommt aber

unabhängig von der Unternehmensgrö-

ße ein hoher zusätzlicher Aufwand zu.

Ohne externe Unterstützung für die

Unternehmen befürchte ich hier eine

ähnliche Entwicklung wie bei der

EUTR.

Wir müssen deshalb dafür sorgen,

dass wir unseren Importeuren die pas-

senden Werkzeuge zur Verfügung stel-

len können, damit sie die Vorgaben der

Verordnung möglichst problemlos um-

setzen können.

Freitag, 2. Juni 2023 Nummer 22 · Holz-Zentralblatt · Seite 357Entwaldungsfreie Lieferketten



Seite 358 · Nummer 22 · Holz-Zentralblatt Freitag, 2. Juni 2023Holzhandel

Kurzum, Holz in all seinen Formen,

Ausprägungen und Nutzungen, zeigt

sich als resilient, wie es beispielsweise

auch auf der diesjährigen Messe „Bau“

in München für die vielen Gewerke

zu beobachten war. Geradezu von Pio-

niergeist beseelt wirkten die Hallen der

Anbieter von Fertighausmodulen,

Dachkonstruktionen und Dämmungen,

verbunden mit der Frage, wie lange

diese Hochstimmung noch anhalten

mag.

Dagegen herrschte in den Hallen A1

aufwärts doch eher Katerstimmung in

Sachen weiße und rote Wandbaustoffe

und einzig die H+H Deutschland

GmbH war dort mit einem kommunika-

tiven Stand vertreten. Jüngst erreichen

uns hierzu auch die Meldungen der ers-

ten Werksschließungen. Es läuft also al-

les nicht mehr so ganz von selbst rund

in der Bauwirtschaft, die insbesondere

durch die Coronakrise verwöhnt wur-

de.

Wo es noch vor gut einem Jahr hieß

Von Rudolf Surrey*, Recklinghausen

Zum Dreiklang wirtschaftlichen Handelns
Organisation und Kommunikation, insbesondere gegenüber Kunden, Lieferanten und Mitarbeitenden, werden wichtiger

Kennen Sie Ask und Embla? Laut der

nordischen Mythologie sind dies die

beiden ersten Menschen, die Odin mit

zwei weiteren Göttern aus dem Holz

zweier Baustämme schuf. Und da zu

dieser Zeit Eichen in Deutschland

noch unsere Wälder dominierten, lässt

sich gut erklären aus welchem Holz

manch einer geschnitzt ist, und was es

mit der deutschen Eiche und dem

Schwarzwild so auf sich hat.

„zieh dir eine Karte und stell dich hin-

ten an“, ist die Freude über jeden liqui-

den Kunden nun doch wieder groß.

Zwischenzeitlich erkennt diese Bau-

branche plötzlich und unerwartet in fast

jedem Gewerk ihre Liebe zur Nachhal-

tigkeit, auch wenn in der „Baustoff-

markt“-Ausgabe vom Februar (S. 12 ff)

noch postuliert wird, dass die Rolle der

Nachhaltigkeit im dreistufigen Vertrieb,

über alle Stufen hinweg noch eher eine

untergeordnete Rolle spielt.

Die Zukunft des Bauens

ist nachhaltig

„Die Zukunft des Bauens ist nachhal-

tig“, lies uns Olaf Rützel, Geschäftsfüh-

rer der Kooperation Holzring, jüngst

noch über „Linkedin“ mit einem Ver-

weis auf das neue Ral-Gütezeichen

„Nachhaltiger Handel Holz und Bau-

produkte“ wissen; und Recht hat er.

Die Güte- und Prüfbedingungen zur

Erlangung dieses Ral-Gütezeichens

sind eine gute Herausforderung, um

sich mit seinen ökonomischen, ökologi-

schen und sozialen Gegebenheiten in-

tern auseinanderzusetzen. Sie sind ein

notwendiges, aber noch kein hinrei-

chendes Kriterium für eine prosperie-

rende Zukunft!

Viele Unternehmen haben nämlich

noch nicht verstanden, dass sie am

Scheideweg stehen, um morgen noch

im Markt mitspielen zu dürfen.

Es gilt meines Erachtens nach, einen

harmonischen Dreiklang zwischen dem

eigentlichen Kern-Business sowie der

Digitalisierung und Nachhaltigkeit zu

gestalten, um als potenzieller Lieferant,

Dienstleister oder Arbeitgeber wahrge-

nommen zu werden. Es gilt diese Ge-

schichte neu aufzusetzen und zu erzäh-

len. Daher wird es Zeit für die Überar-

beitung bestehender oder auch die Ent-

wicklung neuer Strategien zum Markt-

auftritt.

Eine Form der Geschichtenerzählung

ist u. a. auch der Nachhaltigkeitsbe-

richt, wie er für alle Firmen über den

DNK = Deutscher Nachhaltigkeitsko-

dex erstellt werden kann.

Hier gilt es durch die Bearbeitung von

20 Kriterien ein Nachhaltigkeitskon-

zept zu generieren, welches Strategie

und Prozessmanagement beinhaltet, um

ferner über die Nachhaltigkeitsaspekte

die Sichtweise in Bezug auf Umwelt

und Gesellschaft mit abzudecken.

Vom Bund gefördert sind hier bereits

1000 Firmen gelistet, deren Berichte

über die hinterlegte Datenbank oder

auch über die Firmenwebseiten abgeru-

fen werden können. Einziger Holzfach-

händler dort ist bis dato die Firma Franz

Waterkamp GmbH u. Co. KG, wobei

bei dieser im Bericht noch ein wenig

Luft nach oben ist, was aber gar nicht so

schlimm ist, denn dabei zu sein, ist zu-

nächst das güldene Ziel.

Es ist nicht nötig, sofort alle Bereiche

in Punkto Nachhaltigkeit und grund-

sätzlich auch der Digitalisierung par ex-

cellence zu bestreiten. Doch es ist nötig,

nach außen klar zu kommunizieren,

dass es einem damit ernst ist.

Genauso ist auch das Erlangen diver-

ser Ral-Gütezeichen, und insbesondere

für den Holzfachhandel das oben ge-

nannte, ein wichtiger Baustein in der

neu zu erzählenden Geschichte, denn

die Kunden werden es im Zeitverlauf

auch monetär würdigen, wenn entspre-

chende nachhaltige Lösungen zum Ein-

satz kommen.

Nachhaltigkeit schafft

Vertrauen beim Endkunden

So ist der Faktencheck aus dem „Bau-

stoffmarkt“ davon überzeugt, dass nur

Sicherheiten beim Endkunden das nöti-

ge Vertrauen für eine langfristige Inves-

tition schaffen. Hier dominiert die

Nachhaltigkeit den Preis in Bezug auf

die Sicherheit der Investition.

Und was macht Gewerkslösungen

nachhaltig sicher? U. a. der nachvoll-

ziehbare CO2-Fußabdruck, den die je-

weils verbauten Produkte hinterlassen.

Es wird daher ebenfalls nur noch eine

Frage der Zeit sein, bis diese Klimada-

ten zu den Stammdaten gehören, und

die einzelnen Artikel um diese Informa-

tionen angereichert werden. Ein weite-

res Thema für die Digitalisierung im Un-

ternehmen.

Der neu zu spannende Bogen für je-

des Unternehmen bedeutet eine Über-

arbeitung der bestehenden Organisati-

on und der aktuellen Kommunikation,

insbesondere gegenüber Kunden, Liefe-

ranten und Mitarbeitenden.

Das neue Spannungsfeld wirtschaftli-

chen Handelns ergibt sich – gepaart mit

einer intelligenten Marktbearbeitung –

durch die Einbindung von Digitalisie-

rung und Nachhaltigkeit in die organi-

satorischen Prozesse und in die Unter-

nehmenskommunikation.

Seien Sie beim Spannen dieses Bo-

gens großzügig, denn er legt Ihre Hand-

lungsparameter für die Zukunft fest.

Dies gilt für den Handel natürlich ge-

nauso wie für die Industrie.

»Es wird Zeit für

die Überarbeitung

bestehender oder auch

die Entwicklung

neuer Strategien

zum Marktauftritt.
«

Rudolf Surrey

* Dipl. Kaufmann Rudolf Surrey ist Ge-

schäftsführer der WBS GmbH – Winning

Business Solutions, Recklinghausen. Er

ist tätig als Strategie-Experte, Berater,

Moderator, Autor und Speaker.

Zentrale Fragen, um zu erkennen, ob
ein Unternehmen morgen noch im
Markt mitspielen darf.

Hagebau präsentiert Eigenmarken mit einer Roadshow

Die Roadshow von Ende April bis An-

fang Juli macht bzw. machte Halt an

neun Stationen in ganz Deutschland, an

den Logistikstandorten der Kooperati-

on sowie an Gesellschafterstandorten.

Präsentiert werden die Produktneuhei-

ten und Highlights der Eigenmarke in

einem eigens dafür eingerichteten Aus-

stellungsraum namens „Cube“. Der

Würfel lässt sich zusammenfahren und

kann anschließend per LKW transpor-

tiert werden. Zusätzlich sind drei Fo-

kus-Lieferanten gemeinsam mit dem

Team der Hagebau an allen Stationen

der Tour vertreten.

Der Plan für die Roadshow entstand,

weil die nächste „Hagebau-Messe“ erst

Die Hagebau-Eigenmarke „Wunder-

werk est. 1964“ steht für moderne, stil-

volle und elegante Gestaltungsmög-

lichkeiten für das Zuhause. Um die

Marke und das Angebot erlebbar zu

machen, hat die Kooperation Hage-

bau eine Roadshow gestartet. Damit

wird die Eigenmarke direkt zum Ge-

sellschafter gebracht.

Im »Cube« werden Produkte aus den Bereichen Fliesen, Bodenbeläge, Wand/Decke und Bauelemente gezeigt

im kommenden Jahr ansteht: „Wenn

der Gesellschafter nicht zur Eigenmar-

ke kommen kann, kommt die Eigen-

marke eben zum Gesellschafter“, sagt

Lars Lepke, Abteilungsleiter Produkt-

und Eigenmarkenentwicklung bei der

Hagebau. „Der Markttrend zeigt ein-

deutig, dass der Bereich der Sanierung

von Wohnräumen und Bädern das

höchste Potenzial hat. Da wir mit der

Eigenmarke das entsprechende Sorti-

ment und die Konzepte dazu bieten,

wollten wir nicht länger warten, diese

den Hagebau-Gesellschaftern zu prä-

sentieren.“

Im „Cube“ werden Produkte aus den

Bereichen Fliesen, Bodenbeläge,

Wand/Decke und Bauelemente gezeigt.

Die Besucher können hier Produktmus-

ter und -videos ansehen und sich vom

Eigenmarken-Team und dem Key-

Account-Management der Kooperation

beraten lassen. Insgesamt werden drei

neue Themenwelten von „Wunderwelt“

präsentiert: „Base“, „Minimal“ und

„Nature“.

„Wir denken vom Kunden aus: Mit

den verschiedenen Themenwelten bie-

ten wir die Möglichkeit, Wohnräume in

einem Stil zu gestalten, mit aufeinander

abgestimmten Produkten“, sagt Lepke.

Um den Gesellschaftern die Platzierung

am Point-of-Sale einfacher zu machen,

wurde zudem ein neues, modulares

Ausstellungssystem entwickelt, das

ebenfalls im „Cube“ gezeigt wird.

Die Fokus-Lieferanten bieten im Rah-

men von Aktionen Einkaufsvorteile für

die Gesellschafter der Kooperation.

Vertreter an den Ständen der Hersteller

der Eigenmarken-Produkte stehen be-

reit, um Auskunft zu geben und über

das Sortiment zu informieren. „Die Ver-

anstaltung bietet den Besuchern die

Möglichkeit, vor Ort vom Know-how

der Experten zu profitieren, die Produk-

te werden haptisch erlebbar gemacht.

Wir können neue Ideen sammeln und

Kontakte knüpfen“, sagt Benjamin

Schmiede, Verlaufsleiter Ost bei Meis-

sen Keramik.

Bis Mitte Mai haben über 100 Vertre-

ter aus den Hagebau-Gesellschafter-

häusern den vorangegangen Kick-Off

als Livestream und 300 Personen die

Roadshow besucht, wie die Kooperati-

on mitteilt.

Die Roadshow macht noch Halt an

einer Station: Am 5. und 6. Juli im öster-

reichischen Zell am See bei der Ebster

GmbH.Der „Cube“ beim Halt am Hagebau-Logistikstandort in Herten

Parkett der Eigenmarke „Wunderwerk“

Auch Innentüren werden als Eigenmarke angeboten.



Das Holzgeschäft wird in den nächs-

ten Jahren aufgrund der sich abzeich-

nenden Veränderungen in der Bau-

branche anspruchsvoller werden. Für

die Kooperation Eurobaustoff bleibt

dieses Geschäftsfeld ein Wachstums-

und Zukunftsmarkt, den sie weiterent-

wickeln will. Gleichzeitig will die Ko-

operation auch den Holzfachhandel

von ihrem Dienstleistungscampus als

Erfolgsmodell überzeugen. Das Holz-

Zentralblatt sprach darüber mit Ge-

schäftsführer Hartmut Möller und Ste-

fan Pfeil, dem Bereichsleiter Holz und

Bauelemente.

Interview mit Geschäftsführer Hartmut Möller und Stefan Pfeil, dem Bereichsleiter Holz und Bauelemente

Eurobaustoff: »Wir haben viele gute Argumente«

Holz-Zentralblatt: Wie würden Sie die
Entwicklung des Holzgeschäfts für die
Eurobaustoff beschreiben?

Stefan Pfeil: Tatsächlich hat das

Holzgeschäft der Eurobaustoff in den

vergangenen Jahren deutlich an Fahrt

aufgenommen. Von 2010 bis heute

sind wir im Warenbereich Holz, der bei

uns die Fachbereiche Holz und Bau-

elemente umfasst, um über 100 % ge-

wachsen. Insbesondere bei den kon-

struktiven Holzprodukten für den

Holzbau und im Bereich der Bauele-

mente konnten wir deutlich zulegen.

Auch unsere Warengruppenstruktur

für den Holzhandel und das dahinter-

liegende Lieferantenportfolio haben

wir weiterentwickelt und leistungsfähig

aufgestellt – immer unter der Prämisse,

mit den führenden europäischen Liefe-

ranten eng zusammenzuarbeiten.

Einhergehend mit dieser positiven

Entwicklung ist es uns immer wieder

gelungen, ausgewiesene Holzspezialis-

ten für unsere Kooperation zu gewin-

nen. Allein in 2022 konnten wir vier

neue Holzhändler für unseren Gesell-

schafterkreis gewinnen. Neuzugänge,

die gleichzeitig unsere Holz-Expertise

belegen und für eine weitere Stärkung

unserer Spezialisierungsstrategie in die-

sem Wachstumsmarkt sorgen. Ein wei-

terer Wachstumsschub kam aber auch

von unseren bestehenden Gesellschaf-

tern, die als klassische Baufachhändler

Holz als Baustoff erfolgreich vermarkten.

Hartmut Möller: Wachstumsmarkt ist

ein gutes Stichwort, denn wir als Euro-

baustoff betrachten das Holzgeschäft

als Zukunftsmarkt und damit als strate-

gisch wichtigen Markt. Zumal wir ein

wachsendes Interesse der Architekten

am Thema Holzbau verzeichnen. Zu-

dem sind die politischen Rahmenbe-

dingungen für den Holzbau günstig –

vor allem im Bereich der Nachverdich-

tung. Nicht zu vergessen die Bauher-

ren, die durch das wachsende Umwelt-

bewusstsein in Deutschland auf vielen

Ebenen sensibler für ökologisches Bau-

en werden und sich mit dem Thema

Holz auseinandersetzen. Dementspre-

chend forcieren wir das Holzgeschäft.

HZ: Wie sehen Sie die aktuelle Markt-
entwicklung für ihr Holzgeschäft?

Pfeil: Aus heutiger Sicht mit Blick

auf die Zahlen gehen wir davon aus,

dass der Markt und damit auch das

Holzgeschäft sich in den nächsten Jah-

ren deutlich anspruchsvoller gestalten

werden. Zumal wir für den weiteren

Verlauf des Geschäftsjahres 2023 und

auch für 2024 mit einer vorübergehend

rückläufigen Bautätigkeit rechnen. Das

zeigt ein Blick auf die Marktindikato-

ren und auf die spürbar nachlassende

Investitionsbereitschaft, die sich im

laufenden Jahr spürbar auf die Bautä-

tigkeit auswirken wird. Dennoch sind

wir der Meinung, dass sich der Markt

und insbesondere der Holzbau wieder

deutlich positiver entwickeln werden.

Möller: Auf der anderen Seite sehen

wir weiterhin genügend Chancen, um

optimistisch zu bleiben und gemeinsam

mit unseren Gesellschaftern die Themen,

die uns bewegen, positiv weiterzuent-

wickeln und voranzutreiben. In der

Geschäftsführung gehen wir davon aus,

dass sich die energetische Sanierung

angesichts der ehrgeizigen Klimaziele

der Regierung in den nächsten Jahren

zum Motor in der Bauwirtschaft entwi-

ckeln wird. Aber auch das wachsende

Wohnungsdefizit in Deutschland – bei

gleichzeitig steigender Bevölkerungs-

zahl –, lässt eine Belebung der Baukon-

junktur erwarten, sobald sich das ge-

samtwirtschaftliche Umfeld wieder be-

ruhigt und Verlässlichkeit einkehrt.

HZ: Welche strategischen Ansätze ver-
folgt die Eurobaustoff, um sich erfolg-
reich im Holzgeschäft zu positionie-
ren?

Pfeil: Wie bereits kurz skizziert, se-

hen wir uns im Wettbewerb sehr gut

positioniert und verfügen über eine

Vielzahl guter Argumente, um unsere

Gesellschafter optimal zu unterstützen.

Insbesondere die Kombination von

Holz- und Baustoffkompetenz in unse-

rer Kooperation erweist sich dabei als

strategisch sehr vorteilhaft, da wir alles

aus einer Hand anbieten können. Denn

aus unserer Erfahrung werden im

Holzbau neben dem klassischen Bau-

stoff Holz zunehmend auch Trocken-

bau- und Dämmstoffmaterialien sowie

Dachbaustoffe benötigt. Nicht zu ver-

gessen die gesamte Verbindungstechnik,

die ebenfalls eine wichtige Rolle spielt.

Ebenso können unsere Händler den

Warenbereich Holz im Garten ideal

mit den weiteren angebotenen Garten-

sortimenten, wie z. B. dem Produkt-

portfolio aus dem Galabau, verknüpfen

und neue Impulse in der Kundenan-

sprache setzen. Auch die Fliesen kön-

nen eine sinnvolle Ergänzung zu Bo-

densortimenten im Holzhandel sein.

Hinzu kommen weitere gewerke-

übergreifende Themen, wie z. B. unser

neues Holzbaukonzept, das bei unse-

ren Gesellschaftern sehr gut ankommt.

Ziel war es, die Sortimentstiefe und

-breite über den Baustoff Holz hinaus

mit weiteren Service- und Beratungs-

leistungen anzureichern, um den Zu-

kunftsmarkt Holzbau für die Gesell-

schafter zu erschließen und gleichzeitig

die Profikunden in ihrem Tagesge-

schäft zu unterstützen.

Gleichermaßen beschäftigen wir uns

mit weiteren strategischen Themen, die

wir bereits erfolgreich mit verschiede-

nen Konzepten bedienen, wo wir aber

noch Potenziale sehen. Dazu zählen

z. B. die Felder Nachhaltigkeit, der de-

korative Innenausbau oder der profes-

sionelle Vertrieb von Fenstern im

Fachhandel. Letzteres ist gerade im

Hinblick auf den wachsenden Markt

der energetischen Sanierung für unsere

Fachhändler von großem Interesse. Pa-

rallel dazu wollen wir unsere erfolg-

reich etablierte Handelsmarke „Prima“

auch im Holzsegment stetig ausbauen.

Unsere im letzten Jahr erfolgreich ein-

geführte „Prima“-Bodenkollektion ist

nur ein Beispiel dieser Entwicklung.

Holz im Garten wird in Zukunft ein

weiterer Baustein unserer Eigenmar-

kenstrategie sein.

Möller: Insgesamt betrachtet, lässt

sich festhalten, dass der Baufachhandel

die Potenziale des Holzbaus für sich

erkannt hat. Von Vorteil ist dabei, dass

der Baufachhandel als Generalist

schon früh gewerkeübergreifendes

Denken gelernt hat, und daher neben

der Beratungsleistung traditionell über

eine hohe und breite Sortiments- und

Lieferkompetenz verfügt. Wie die Pra-

xis zeigt, gelingt es dem Baufachhandel

daher auch schneller, eine Holzkompe-

tenz aufzubauen, als es den Holzhänd-

lern ohne entsprechende Unterstüt-

zung durch die Kooperation gelingt, ei-

ne Baustoffkompetenz zu erlangen. Ei-

ne Entwicklung, die sich für uns auch

darin widerspiegelt, dass sich immer

mehr Holzhändler für die Sortiments-

und Servicevorteile der Eurobaustoff

interessieren.

HZ: Aus welchen Gründen kann es
von Vorteil sein, sich als Holzhändler
ihrer Kooperation anzuschließen?

Pfeil: Gerade in Zeiten wie diesen

stellen sich viele die Frage: Wie ist die

künftige strategische Ausrichtung mei-

nes Unternehmens? Wie wird sich der

Markt in Zukunft entwickeln? Und

wie ist dann die Leistung bzw. Ausrich-

tung meiner eigenen Kooperation und

passt diese zu meiner eigenen Gesamt-

strategie? Hinsichtlich der erwähnten

Marktentwicklung, alles aus einer

Hand anzubieten, sind wir hier guter

Dinge, dass die Eurobaustoff mit ihrer

Struktur vor allem für Holzhändler vie-

le Vorteile bietet.

Möller: Wie Stefan Pfeil bereits kurz

skizziert hat, verstehen wir uns als Ko-

operation des Mittelstandes und damit

als echter Partner des ebenfalls über-

wiegend mittelständisch geprägten

Baufachhandels. Deshalb setzen wir

mit unseren Strukturen, Strategien und

unserem Leistungsprofil auf das aktive

Handeln unserer Gesellschafter in un-

ternehmerischer Eigenverantwortung.

Vor diesem Hintergrund unterstützen

wir unsere Gesellschafter mit unserem

kooperationseigenen Dienstleistungs-

campus, der ein 360 Grad umfassendes

Leistungsangebot bereitstellt, das in

dieser Breite und Tiefe in unserer Bran-

che sicherlich eine Alleinstellung bie-

tet. Angefangen beim großen Bereich

„Beschaffung und Einkauf“, der mit

unserem großen Lieferantenportfolio

und sechs Zentrallagern interessierten

Holzhändlern einen einfachen und

umfassenden Einstieg in die Welt der

Baustoffe ermöglicht.

Ergänzend dazu bieten wir unseren

Gesellschaftern verschiedenste Marke-

tingangebote, vielfältige vertriebliche

Unterstützung und zahlreiche Dienst-

leistungen in den Bereichen Aus- und

Weiterbildung, IT und Digitalisierung,

Versicherungen und Finanzen sowie

Zertifizierung, um nur einige Bausteine

herauszugreifen. Nicht zu vergessen

unsere Standortplanung als ein weite-

rer wichtiger Baustein in unserem Leis-

tungsangebot. Hier können wir bei-

spielsweise aus der Praxis berichten,

dass bei nahezu jeder Neukonzeption

für unsere Gesellschafter der Warenbe-

reich Holz eine wichtige Rolle spielt,

egal ob im Groß- oder Einzelhandel.

HZ: Können Sie abschließend kurz
skizzieren, wie Ihre Kooperation im
Bereich Holz organisiert ist?

Pfeil: Der Warenbereich Holz um-

fasst die Fachbereiche Holz und Bau-

elemente mit einer entsprechenden

Warengruppenstruktur und einem um-

fassenden Lieferanten- und Leistungs-

portfolio. Dieses Portfolio wird ergänzt

durch die Idee der Eurobaustoff-Fach-

gruppen. Ziel ist es, hier spezialisierte

Händler zusammenzubringen und so

einen gemeinsamen Austausch zu för-

dern, der im Holzbereich von unserem

Holz-Team aus der Kooperationszen-

trale moderiert wird. Aktuell zählen die

Fachgruppe Holz 34 Mitglieder und die

Fachgruppe Bauelemente 37 Mitglie-

der. Besonderen Wert legen wir auf die

persönliche Betreuung unserer Gesell-

schafter vor Ort, um das Geschäft ge-

meinsam weiterzuentwickeln, sei es

durch Potenzialanalysen, zielgruppen-

orientierte Sortimente oder individuel-

le Einkaufsberatung.

»Wir als Eurobaustoff

betrachten

das Holzgeschäft

als Zukunftsmarkt.
«

Hartmut Möller

»Aus unserer Erfah-

rung werden im Holz-

bau zunehmend auch

Trockenbau- und

Dämmstoffmaterialien

sowie Dachbaustoffe

benötigt.
«

Stefan Pfeil

Veranstalter:  
Gesamtverband Deutscher Holzhandel e.V.

BRANCHENTAG.DETRENDS. VISIONS. NETWORKS.

DEN HANDEL IM FOKUS 
Präsentieren Sie sich und Ihre Produkte dem Holzfachhandel – ein Markt  
mit einem Gesamtvolumen von rund 12 Milliarden Euro Umsatz.  

Der perfekte Vertriebsweg für Ihre Produkte!
 

PERFEKTES NETZWERK 
Mehr Entscheider und Besucher als auf jeder vergleichbaren Fach- 

ausstellung – beste Netzwerkmöglichkeiten während der Messe und  
beim Branchenabend.
 

TREFFEN SIE ENTSCHEIDER 
Nur hier kommen die bedeutendsten Hersteller und Dienstleister  

mit dem Holzhandel zusammen, kompakt und kooperations- 
übergreifend. Sind Sie auch dabei?

Freitag, 2. Juni 2023 Nummer 22 · Holz-Zentralblatt · Seite 359Kooperation



jk. Die Wünsche der Gesellschaft bzw. die Ziele der Politik

passen nicht widerspruchsfrei zusammen, wenn es sich um

Natur- und Klimaschutz im Wald einerseits und um die Nut-

zung von Holz als Roh-, Brenn- und Baustoff andererseits han-

delt. Was für Beobachter zu Diskussionen über das, was richtig

und vertretbar ist, anregt, das kann für die in ihrem Geschäft

betroffenen Unternehmer ein Risiko sein, das sie beachten und

auf das sie angemessen reagieren wollen. Gleichzeitig scheint

aber der Wettbewerb um gesellschaftliche und politische Mehr-

heiten zu den Themen Waldbehandlung und Holznutzung

noch nicht entschieden. Die Argumente der Forst- und Holz-

wirtschaft wurden jedenfalls in Würzburg beim „Tag des deut-

schen Rohholzhandels“ am 24. Mai mit großen Selbstvertrauen

vorgetragen und auch unterstützt.

»Tag des deutschen Rohholzhandels« am 24. Mai in Würzburg mit rund 80 Teilnehmern auch aus Forstwirtschaft und Holzindustrie

Risiken durch Politik und gesellschaftliche Stimmung

er Gesamtverband Deutscher

Holzhandel (GD Holz), in dem

der Rundholzhandel als Fach-

bereich organisiert ist, hatte neben

Sprechern aus der Forst- und Holzwirt-

schaft auch Dr. Christoph Thies einge-

laden, der bis vor kurzem für Green-

peace tätig war und jetzt als Berater frei-

beruflich arbeitet. Zusätzlich war auch

ein Grünen-Landespolitiker eingeladen

worden, dieser war jedoch kurzfristig

verhindert, und konnte auch keinen Er-

satz organisieren. So trafen denn die Ar-

gumente von Thies auf den Gegenwind

der übrigen Redner und auch aus den

Reihen der Tagungsteilnehmer.

Tatsächliche Auswirkungen

weiter völlig unklar

Mit einem Rückgriff auf eine vor zehn

Jahren erstellte Präsentation machte

Lars Schmidt, Hauptgeschäftsführer

des Deutschen Säge- und Holzindust-

rie-Bundesverbands (DeSH), klar, dass

das Thema Naturschutz im Wald bereits

damals die Forst- und Holzwirtschaft

stark bewegte. Derzeit, so Schmidt, sind

viele neue Entwicklungen in diesem Be-

reich noch nicht abgeschlossen – insbe-

sondere die Bemühungen, die Holznut-

zung im Wald zu senken, um so einen

Vorratsaufbau für den Klimaschutz zu

bewirken – und auch noch nicht in

Zahlen zu fassen. Seiner Ansicht nach

sind die Forderungen nach mehr Natur-

schutz und mehr Klimaschutz im Wald

zwar bekannt, es sei jedoch unklar, wie

sehr die Politik diesen entspreche.

In den Folgen des Klimawandels und

der Umsetzung der forstlichen Anpas-

sungstrategien an den Klimawandel

sieht Schmidt weitere Unsicherheitsfak-

toren für die Rundholzversorgung der

Holzindustrie. Er erwartet weitere Kala-

mitäten und sieht das Bedürfnis nach

einem Kalamitätsmanagement und ei-

ner leistungsfähigen Rundholzlogistik.

Im Hinblick auf diese beiden Aspekte

erklärte Schmidt, dass man sich beim

Thema Rundholzversorgung in einem

kompletten Blindflug befinde.

Gleichzeitig zu den noch laufenden

Entwicklungen, so zeigte Schmidt auf,

verschlechtere sich die Rundholzver-

sorgung der heimischen Laubholzsäge-

werke bereits seit Jahren. Hier wirken

D

seiner Ansicht nach drei Faktoren in die

gleiche Richtung: Rundholz-Exporte,

Brennholznachfrage und Einschlagsbe-

grenzungen aus Naturschutzgründen.

Der DeSH-Hauptgeschäftsführer be-

schäftigte sich auch mit dem deutschen

Nadelschnittholz-Export, der beson-

ders seit der boomenden Nachfrage in

den USA kritisiert wurde. Hier sprach

sich der Redner gegen Versuche aus, die

Schnittholz-Lieferungen der Sägewerke

steuern zu wollen.

Eine wichtige Aufgabe der Verbände

der Forst- und Holzwirtschaft sieht

Schmidt in der Werbung für das Kon-

zept der nachhaltigen und naturverträg-

lichen Waldbewirtschaftung mit Wald-

umbau, um klimastabile und artenrei-

che Wälder mit Nadelholz zu erreichen.

Gleichzeitig solle das Holz effizient ver-

wendet werden. Das bedeute eine um-

fassende Nutzung der Nebenprodukte,

den Einsatz innovativer Technik und

die Erzeugung wettbewerbsfähiger Pro-

dukte. Schmidt zweifelt jedoch an, dass

dieses Konzept von der Mehrheit in der

Politik unterstützt wird; zu diesem Kon-

zept gebe es keinen gesellschaftlichen

Konsens. Der Redner regte an, dass die

Unternehmer der Forst- und Holzwirt-

schaft sich an der Werbung für dieses

Konzept beteiligen und die Verbände

Unterstützung leisten sollten.

Die Energiewende führt

in eine ungewisse Zukunft

Mit Stephan O. Schuster, Leiter Son-

derprojekte bei dem in Wien ansässigen

Energieversorger und Pellethersteller

Cycleenergy, sprach in Würzburg ein

Vertreter der energetischen Holznut-

zung. Das Unternehmen betreibt u. a.

vier Biomasse-Heizwerke und vier Pel-

letwerke. In Deutschland hat das Unter-

nehmen Anfang 2020 den Standort

Erndtebrück im Kreis Siegen-Wittgen-

stein vom Energiekonzern Innogy über-

nommen. An diesem Standort befindet

sich ein Biomasse-Heizkraftwerk mit ei-

ner Turbinenleistung von 5 MWel sowie

ein Pelletwerk mit einer Produktionska-

pazität von 120 000 t/a.

Weltweit betrachtet, so stellte der

Redner fest, sei Biomasse mit einem An-

teil von 7 % die wichtigste erneuerbare

Primärenergiequelle – vor Wind (4 %),

Wasserkraft (2 %) und Sonnenenergie

(1 %). Dabei würden weltweit rund

70 % der Biomasse in Haushalten ge-

nutzt und 30 % im industriellen Anla-

gen. Er erklärte weiter, dass der welt-

weite Energiebedarf in den letzten gut

20 Jahren um 45 % gestiegen sei.

Danach betrachtete Schuster die

Wärmegewinnung bzw. Kühlung in der

EU. Diese stehen fast für die Hälfte des

Energieverbrauchs – vor Transport

(31 %) und Stromerzeugung (20 %). Die

Energie für Heizen und Kühlen werden

nach seinen Angaben zu 17 % aus bio-

logischen Quellen gewonnen. Er erwar-

tet in diesem Bereich einen wachsenden

Bedarf.

Auch im Bereich Stromerzeugung er-

wartet Schuster einen wachsenden Be-

darf an Biomasse. Zur Erklärung ver-

wies er darauf, dass Windstrom und

Photovoltaik nicht dauerhaft und ge-

plant zur Verfügung stünden. Bislang

habe vor allem Strom aus Gaskraftwer-

ken die Defizit-Zeiträume gefüllt. Hier

bieten sich mittelfristig vor allem Bio-

masse-Kraftwerke als Lückenfüller an.

Während der Primärenergiebedarf in

Deutschland in den letzten gut 20 Jah-

ren insgesamt um etwa 20 % zurückge-

gangen ist, stieg gleichzeitig der Strom-

anteil am Energieverbrauch. Laut

Schuster steige der für die nächsten Jahre

vorausgesagte Strombedarf in Deutsch-

land mit jeder neuen Studie, wobei die

Veränderungen vor allem auf politische

Entscheidungen zurückgehen. Um den

steigenden Strombedarf in Deutschland

zu decken, so zitierte Schuster eine Stu-

die, setze man vor allem auf Photovol-

taik und Wind, doch auch auf Stromer-

zeugung aus Biomasseverbrennung. Er

zeigte sich hingegen skeptisch, in Bezug

auf die notwendigen Investitionen und

die notwendigen Brennstoffe, die für

die neuen Biomasse-Kraftwerke nötig

wären. Außerdem hält er Biomasse-

Kraftwerke, die keine Wärmenutzung

vorsehen, für nicht zukunftsfähig.

Die von Naturschützern, aber auch

von der Holzwerkstoffindustrie kriti-

sierte vermehrte Verbrennung von

Stammholz zur Stromerzeugung erklär-

te Schuster mit dem stark gestiegenen

Strompreis. Dieser habe dazu geführt,

dass auch ineffiziente Kraftwerke – vor

allem solche ohne Wärmenutzung –

wieder aktiviert worden seien und dass

die Betreiber sich hohe Einkaufspreise

für ihren Brennstoff leisten konnten.

Der Redner strich als Vorteil der

energetischen Holznutzung heraus,

dass die Energienachfrage vergleichs-

weise wenig von konjunkturellen

Schwankungen betroffen sei. Er lehnt

die politischen Bestrebungen als unrea-

listisch ab, über die Reduktion des

Holzeinschlags Vorräte im Wald aufzu-

bauen, die dann eine CO2-Senke wären.

Er verwies dazu auch auf Studien und

Einschätzungen, die zwei unauflösbare

Widersprüche zum Vorratsaufbau se-

hen, nämlich den Waldumbau und die

Risikoabsenkung in den Wäldern.

Klimawandel verändert

die forstlichen

Produktionsbedingungen

Aus Sicht der Forstwirtschaft berich-

tete beim „Rohholzhandelstag“ Jörg van

der Heide, Abteilungsleiter Forstbetrieb

und Dienstleistungen von Hessen-

Forst. Er nannte als Ziel von Hessen-

Forst die dauerhafte Sicherung der

Ökosystemleistungen des Waldes. Dazu

böten im Klimawandel vor allem Misch-

bestände aus vier bis fünf Baumarten

(Mischungsanteil jeweils über 10 %) die

besten Chancen. Neben der Begrün-

dung dieser Bestände sei es eine große

Aufgabe, die einzelnen Mischbaumar-

ten über die Jahre auch im Bestand zu

erhalten.

Gegenüber den Jahren 2018 und 2019

habe Hessen-Forst in den Jahren 2020

bis 2023 dreimal mehr Kulturflächen

begründet. Es seien 58 % Laubbäume

gepflanzt worden (vor allem Eiche und

Edellaubholz) und 42 % Nadelbäume

(vor allem Douglasie und Tanne).

Insgesamt plädierte van der Heide für

eine aktive Waldbewirtschaftung mit

Baumartenwahl, Mischung, Pflege und

Nutzung. Er bekräftigte seine Überzeu-

gung: „Klimaangepasster, bewirtschaf-

teter Wald bleibt auch unter sich än-

dernden Bedingungen stabil und trägt

zur Eindämmung der Klimakrise bei“.

Kein Potenzial für

die Waldholz-Verbrennung

Dr. Christoph Thies betonte die enge

Kopplung von Naturschutz- und Klima-

schutz und bezog auch die Gefährdung

von Menschen durch Pandemien ein.

Als wesentliches Ziel für die Waldbe-

wirtschaftung bzw. die Holznutzung

nannte er die möglichst lange Bindung

von CO2. Im Sinne des Klima- und des

Naturschutzes müsse in Deutschland

und Europa die Holznutzung in den

Wälder reduziert werden. Er betonte,

dass das Ausmaß der Reduzierung eine

„komplexe Frage“ sei. Er erklärte je-

doch ganz klar, dass es kein Potenzial

für die „Waldholz-Verbrennung“ gebe.

Er sprach sich gegen noch mehr Pellet-

und Holz-Heizungen aus. Den Men-

schen im ländlichen Raum gestand er

zu, in den nächsten etwa zehn Jahren

noch mit Holz zu heizen.

Im Hinblick auf Klimaanpassung

wünscht sich Thies, dass dem Wald die

Chance gegeben werde, sich selber na-

turnäher entwickeln zu können. Er

sprach sich weiter für weniger Durch-

forstungen und dafür aus, Bäume älter

werden zu lassen. Er wandte sich gegen

Flächenräumungen und sprach sich für

das Belassen abgestorbener Bäume im

Wald aus. Er lenkte bei diesem Punkt

auch nicht ein, als aus der Zuhörer-

schaft auf die Sicherheitsrisikien durch

abgestorbene Bäume für Waldarbeiter

und Waldbesucher hingewiesen wurde.

Dem Vorwurf, die Probleme der Wäl-

der undifferenziert zu betrachten, hielt

Thies entgegen, dass zwar nicht alle,

aber doch viele Probleme weltweit

gleich seien.

In der Diskussion sprach sich der

Redner auch gegen die Möglichkeiten

aus, die verringerte Holznutzung in hei-

mischen Wäldern durch Holzimporte

zu ersetzen. Seiner Ansicht nach sollte

der Holzverbrauch verringert werden.

Kapazitäts-Management –

eine große Herausforderung

In der abschließenden Diskussions-

runde führte die Rundholzhändlerin

und Forstunternehmerin Vera Butter-

weck-Kruse aus, vor welchen großen

Herausforderungen die Holzernteun-

ternehmen bzw. der Rundholzhandel

sich sehen. Der Holzeinschlag werde

wohl mit dem Abflauen der aktuellen

Dürre- bzw. Borkenkäfer-Kalamität sin-

ken. Gleichzeitig seien weitere Kalami-

täten nicht auszuschließen. Die Leis-

tungen des Rundholzhandels würden

vor allem in Krisenzeiten nachgefragt,

während in ruhigen Zeiten Waldbesitz

und Industrie versuchten, möglichst oh-

ne den Rundholzhandel auszukommen.

Die Branche benötige Fachleute, die je-

doch knapp seien. Eine weitere Heraus-

forderung sei die negative Stimmung –

bis hin zum aggressiven Widerstand –  in

Teilen der Bevölkerung gegen Holzein-

schlag und gegen Großmaschinen im

Wald.

»Ziel ist die dauerhafte

Sicherung der

Ökosystemleistungen

des Waldes.
«

Jörg van der Heide

»Die Holznutzung

in Deutschland

und in Europa muss

gesenkt werden.
«

Dr. Christoph Thies

»Bei der künftigen

Rundholzversorgung be-

finden wir uns in einem

kompletten Blindflug.
«

Lars Schmidt

»Die energetische

Verwertung von forstli-

chen Resthölzern sollte

ausschließlich in effi-

zienten Kraft- und Heiz-

werken erfolgen.
«

Stephan Schuster

Die Diskussionsrunde in Würzburg (von links): Thomas Goebel (Geschäftsführer des GD Holz; Moderation), Stephan Schus-
ter (Cycleenergy, Wien), Dr. Christoph Thies (bis vor kurzem bei Greenpeace), Jörg van der Heide (Hessen-Forst), Vera But-
terweck-Kruse (Geschäftsführerin der Firma Butterweck Rundholzlogistik, Lehe/Ems) und Lars Schmidt (Deutscher Säge- und
Holzindustrie-Bundesverband – DeSH) Fotos: J. Krauhausen
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In vielen Lagern stecken noch Optimierungsmöglichkeiten
Auf den konkreten Bedarf und örtliche Gegebenheiten zugeschnittene Lagersysteme für Holz und Holzwerkstoffe schonen Mensch und Etat

Lange Bretter platzsparend im Schmal-

ganglager, Überbestände im Außenlager

und Spanplatten so lagern, dass sie nicht

beschädigt werden – in der Theorie

klingt das immer ganz logisch. In der

Praxis gibt es jedoch in vielen Lagern der

Holzindustrie, in Holzhandwerksbetrie-

ben, aber auch im Holzhandel oft platz-

technisch noch Optimierungspotenzial.

In vielen Fällen lässt sich der Raum in

bestehenden Lagerkonzepten noch effi-

zienter nutzen, weiß man bei Elvedi aus

Erfahrung. Das Unternehmen verspricht

seinen Kunden hier nicht nur das pas-

sende Produktportfolio, sondern auch

die entsprechende persönliche Beratung

durch erfahrene Experten.

Sehr gute Produktpräsentation und

sichere Lagerung in einem System bietet

das Vertikal-Plattenlagerregal (VLP).

Hier werden großformatige, hochwerti-

ge Platten optimal gelagert. Sich nach

oben leicht verjüngende Fachteiler sor-

gen für eine gleichmäßige Auflage der

Platten. Eine Verformung des Materials

sei so ausgeschlossen. Die beidseitige

Verjüngung der Fachteiler ermögliche

zudem die senkrechte Lagerung unter-

Ob Lagerung von Spanplatten, Hobel-

ware oder Kanthölzern – Elvedi, Ex-

perte für Regallösungen für die Holz-

industrie, nimmt für sich in Anspruch,

jeweils passende Konzepte für indivi-

duelle Anwendungsfälle in holzverar-

beitenden Betrieben anbieten zu kön-

nen. Dies zeigte das Unternehmen aus

Blumberg im südlichen Schwarzwald

auch auf der „Ligna“ (15. bis 19. Mai)

in Hannover auf dem Freigelände.

schiedlicher Plattenformate in einem

Fach. Leichtgängige, kugelgelagerte

Rollen gewährleisten ein schnelles und

sicheres Ein- und Auslagern der Platten.

Alle Zubehörteile sind zudem standar-

disiert.

Für Langgut bietet Elvedi wetterge-

schützte Kragarm-Schwerlastregale an.

Damit können Anwender sperrige

Holzprodukte durch die Dach-/Wand-

eindeckung witterungsgeschützt und

platzsparend im Freien lagern. Aber

auch Palettenregale sind in der wetter-

geschützten Version verfügbar (PA-

OM). Ein elektrischer Motor, der optio-

nal per Fernsteuerung zu bedienen ist,

sorgt für komfortables Öffnen und

Schließen des Wetterschutzvorhangs.

Mit den richtigen Systemen könnten

Unternehmen der Holzindustrie und

des Holzhandels ihre Lagerkapazitäten

unkompliziert optimieren und so Zeit

und Geld sparen sowie die Mitarbeiter

entlasten. Entscheidend sei eine indivi-

duelle Beratung, um für jeden Anwen-

dungsfall die richtige Lösung auszuar-

beiten, erklärt Edwin Müller, Sales Ma-

nager bei Elvedi.

Der Hersteller sieht sich als einen der

führenden Systemanbieter und Herstel-

ler für innovative Lagerlösungen. Die

Produktpalette umfasst Freiträger und

Kragarmregale, Palettenregale, Sonder-

und Fachbodenregale sowie Lagerbüh-

nen. Das 1984 gegründete Unterneh-

men mit Sitz im südlichen Schwarzwald

ist heute europaweit vertreten. Alle Pro-

dukte sind „Made in Germany“.

Hersteller:

Elvedi GmbH, 78176 Blumberg

Kragarmregale eignen sich besonders gut, um sperrige und lange Holzwaren zu lagern. Für den Außenbereich empfiehlt sich
eine Wetterschutzvorhang, um das Holz beispielsweise vor UV-Strahlung zu schützen.

Der Wetterschutzvorhang des Palettenregals lässt sich per Fernsteuerung bedie-
nen. So können sich Anwender vom Stapler aus Zugang zum gewünschten Regal-
fach verschaffen.

Elvedi präsentierte sich in Hannover in der Nähe der Anbieter von Flurfördertechnik, so konnte man sich auf kurzen Wegen
über Optimierungsmöglichkeiten für Lager informieren. Fotos (2): Ißleib

Die sich leicht nach oben hin verjüngenden Fachteiler im Vertikal-Plattenlagerregal (VLP) sorgen für ein gleichmäßiges An-
lehnen der empfindlichen Holzwaren. Fotos (5): Elvedi

Furniere. Schnittholz. Fixmaße.
Veneers. Lumber. Spliced veneers.

• 6 Mio. m2 Furnier lagernd in 140 Holzarten 
• 3.000 m3 Schnittholz lagernd in 70 verschiedenen 

Holzarten und Stärken
• Massive Tischplatten und Baumscheiben-Unikate 

Schorn & Groh GmbH  |  Furniere  |  Schnittholz  |  Fixmaße      Karlsruhe | Ehrenkirchen | Eschelbronn | Jettingen | www.sg-veneers.com | www.sg-schnittholz.de

Edles Holz in jeder Stärke. Unsere Stärke.

• 1.000 m3 Sondereinschnitte (Rift, Halbrift, 
Leisten, Zuschnitte) 

• Zusammengesetzte Fixmaße nach Maß 
• Kompetente Beratung für jedes Bauvorhaben

Inspiration 
gefällig?
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Dammers schult sein Verkaufs-Team mit Hilfe von Testkäufen und einem Kompaktkurs

Das Familienunternehmen Dammers

aus Moers hat in einem mehrwöchigen

Projekt sein Verkaufs-Team aus dem

Blickwinkel des Kunden geschult. Da-

für nutzte das Handelsunternehmen

die langjährige Verkaufsexpertise von

Germann Vertrieb & Personal, mit Sitz

in Nürnberg.

Bereits im November 2022 wurde das

Verkaufs-Team von Dammers im Bau-

stoffmarkt in Moers besucht. Speziell

geschulte Testkäufer von Germann for-

derten die Mitarbeiterinnen und Mitar-

beiter des 60-jährigen Betriebs heraus

und notierten sich verschiedene Daten.

„Im Vorfeld der Testkäufe sprechen

wir mit der Geschäftsführung den Kri-

terienkatalog ab, damit unternehmeri-

sche Besonderheiten beispielsweise die

gewünschte Kundenansprache oder

der Verweis auf Eigenmarken berück-

sichtigt werden“, erklärt Erwin Ger-

mann, Inhaber des Beratungsunterneh-

mens. Im Januar und nach Auswertung

der Testergebnisse schulte das Bera-

tungsunternehmen das Verkaufs-

Team.

Das Nürnberger Beratungsunterneh-

men führte zwei Schulungen mit jeweils

drei Stunden im Moerser Handelsunter-

nehmen durch. Es wurde zu Themen

wie Kundenorientierung, Wahrneh-

mung von Besuchern und Kunden, qua-

lifizierte Kundenansprache, die Quali-

tät der Bedarfsermittlung und Zeitbe-

wusstsein in der Beratung sowie über

Tipps für eine gekonnte Übergabe an

Kollegen referiert.

„Das Kundenverhalten hat sich im

Vergleich zu den letzten Jahren verän-

Fortbildung für Verkaufsmitarbeiter

dert“, sagt Germann. „Die momentanen

Unsicherheiten unter anderem beim

Thema Kostendruck oder Lieferkapazi-

täten führen zu einem veränderten

Kaufverhalten. Den Verkaufsmitarbei-

tenden muss die Wertigkeit jedes Kun-

denbesuchs bewusst sein, die Verkaufs-

chancen erkannt und aktiv genutzt wer-

den.“

Johannes Häringslack, Geschäftsfüh-

rer der Kooperation Bauvista, zu der

Dammers gehört, sieht insbesondere

vor dem Hintergrund des akuten Fach-

kräftemangels eine konsequente Mitar-

beiterfortbildung als strategische Quali-

tätssicherung für Unternehmen an.

„Unsere Mitarbeiterinnen und Mitar-

beiter sind wertvolle Pfeiler des Unter-

nehmens“, sagt er. „Wir müssen sie zeit-

gemäß weiterbilden, um einen Markt-

vorteil gegenüber der Konkurrenz zu

generieren. Erwin Germann zeigt sich

mit seinem Team als engagierter und le-

bendiger Trainer, der konkrete Ansatz-

punkte für den Einsatz im täglichen

Umsatz mit Kunden bereithält.“

Das Team von Dammers in Moers

Broszeit eröffnet neuen Produktions- und Logistikstandort

Die Broszeit Group aus Baindt (Land-

kreis Ravensburg) wächst. Kürzlich

eröffnete sie einen weiteren Produkti-

ons- und Logistikstandort. Dieser be-

findet sich in Schönbach, etwa 70 km

westlich von Dresden.

Der neue Standort hat eine Fläche von

rund 4 000 m², die bei Bedarf auf 8 500 m²

erweitert werden kann. Aktuell umfasst

die Belegschaft der Unternehmens-

gruppe 70 Mitarbeiter. Oliver Broszeit,

einer der Geschäftsführer, geht jedoch

davon aus, dass der Holzwerkstoffan-

bieter bis Ende des Jahres ungefähr 10

bis 20 neue Mitarbeiter einstellen wird,

von denen ein Teil am neuen Standort

arbeitet.

Der Produktionsbereich in Schön-

bach ist etwa 3 000 m² groß und bietet

Platz für eine CNC-Maschine, eine

Großformatsäge sowie die neue Pressli-

Neuer Standort bei Dresden

nie zur Kaltverleimung von HPL/CPL,

welche das Unternehmen neu erworben

hat. Dank ihr kann es jetzt Platten in ei-

ner Größe von bis zu 5 000 × 1600 mm

bearbeiten. Am neuen Standort werden

vor allem Teile für Möbelhersteller und

Elemente für die Caravanindustrie ge-

fertigt.

Die neue Lagerhalle hat eine Fläche

von 1000 m². Sie ist mit Kragarmregalen

ausgestattet. In der Halle wird die Bros-

zeit GmbH alle Importprodukte lagern.

Hierzu gehören u. a. HPL/HPL-Kom-

pakt, Albasia-Sperrholz, Pappel-Sperr-

holz und Werkbänke. Da die Unterneh-

mensgruppe seit einigen Monaten einen

eigenen LKW besitzt, kann sie jetzt

noch zügiger auf Aufträge reagieren.

Mit dem neuen – dritten – Standort

verfügt sie nun über eine Produktions-

fläche von zusammen etwa 8 000 m² und

eine Logistikfläche von rund 2 000 m².

Oliver Broszeit ist einer der Geschäfts-
führer der Broszeit-Gruppe und mitver-
antwortlich für das Wachstum des Un-
ternehmens.

Eigene Verarbeitung ausgeweitet – größeres Angebot an »Dekorativen Holzwerkstoffen«

Die Begeisterung für das Sortiment

„Dekorative Holzwerkstoffe“ und der

Fokus auf den gewerblichen Verarbei-

ter hat das Unternehmen Holz-Tusche

aus Marsberg (Nordrhein-Westfalen)

veranlasst, in einen neuen Standort zu

investieren. Ab Anfang Mai startet

Holz-Tusche das Projekt „Technik-

zentrum für Elemente und Postfor-

ming“ mit einer etwa 5 000 m² großen

Produktionshalle in Arnsberg.

Ein Schwerpunkt des neuen Engage-

ments ist die Eigenfertigung von Ver-

bund- und Postforming-Elementen. Zur

Produktion der Verbundelemente wur-

de in eine Hotmelt-Beschichtungsanla-

ge investiert. Gerade im Bereich der

Hochglanz- und ultramatten Oberflä-

chen sorgt dieses Verfahren für hohe

Oberflächenqualität. Als Träger sollen

alle Varianten der Holzwerkstoffe aber

auch Kompakt- und Aluplatten im Sor-

timent sein. Durch die hohe Lagerver-

fügbarkeit an Trägermaterialien in Ver-

bindung mit etwa 700 lagernden

Schichtstoffdekoren soll eine schnelle

Verfügbarkeit erreicht werden.

Holz-Tusche investiert in Technikzentrum

Der zweite Schwerpunkt der Neuin-

vestition ist die Fertigung von Postfor-

ming- und Faltelementen mit Schicht-

stoffoberflächen. Materialstärken von

12 bis 38 mm werden hier im Forming-

verfahren zu fugenlosen Elementen bis

zu einer Länge von 4 100 mm produ-

ziert. Diese Produkte zielen auch auf

den Innenausbauer im Objektbereich.

Ergänzt werden die beiden Schwer-

punkte durch eine Kantenbearbeitungs-

station mit Nullfugen- oder PUR-Tech-

nik – je nach Kundenwunsch.

Die neuen Anlagen erweitern das be-

reits seit 2014 bestehende Zuschnitt-

zentrum. Verantwortlich für das neue

Technikzentrum in Arnsberg ist Matthi-

as Lürbke. Er verfügt über jahrelange

Expertise im Fertigungsbereich für diese

Produkte.

Postforming-Elemente

Von Florian Zeller*, Berlin

Da eine geplante Besichtigung der neu-

en Dachterrassen auf dem alten Flugha-

fen Tempelhof leider nicht stattfinden

konnte, wurde der Vormittag des Früh-

jahrstreffen für zwei Fachvorträge ge-

nutzt. Im Fokus stand das Thema

Brandschutz, das bei der Planung grö-

ßerer Projekte im Bereich Fassade, Ter-

rasse, aber auch Innenausbau eine gro-

ße Rolle einnimmt und auch für den

Holzhandel wichtiger wird.

Thomas Wilper, Sprecher der AG

und Experte in der Planung von Terras-

sen- und Fassadenprojekten, referierte

über das Projekt auf dem ehemaligen

Tempelhofer Flughafen. Dort ist auf

dem historischen Gebäude mit den

Hangars eine Dachterrasse errichtet

worden. Diese wird zukünftig auch für

Besucher geöffnet werden. Eine Gastro-

nomie ist ebenfalls geplant.

Ein weiterer Schwerpunkt war der

Vortrag von Ulrike Oertel, Fachplane-

rin für vorbeugenden Brandschutz von

der Firma Brandschutz plus, Berlin, die

mit dem Thema „Brandschutzaspekte

im Holzbau und bei Holz-Terrassen/

-Fassaden“ einige Details in der Brand-

schutzplanung erläuterte und erklärte,

wie Brandschutzgutachten erstellt wer-

den und wie die Zusammenarbeit mit

anderen Planern am besten läuft.

Die Arbeitsgemeinschaft der Holz-

Sachverständigen im Gesamtverband

Deutscher Holzhandel (GD Holz) ist

eine fest etablierte AG, die durch den

GD Holz betreut wird und für fachli-

chen und persönlichen Austausch un-

ter den Sachverständigen und Holz-

händlern sorgt. Die AG trifft sich re-

gelmäßig zur Weiterbildung und zum

Austausch zu aktuellen Themen. Das

Frühjahrstreffen fand Ende April in

Berlin statt.

Holz-Sachverständige im
GD Holz tagen in Berlin
Ein Schwerpunkt: das Thema Brandschutz

Den Nachmittag eröffnete Dr. Katha-

rina Gamillscheg, stellvertretende Ge-

schäftsführerin des GD Holz und als Ju-

ristin Leiterin der rechtlichen Abteilung

des Verbandes, mit dem Vortrag „Der

neue Mängelbegriff seit 2022 und weite-

re rechtliche Aspekte“. Sie ging in dem

Vortrag auf rechtliche Fragestellungen

ein, die in der Beratungspraxis des Ver-

bands immer wieder aufkommen. Darü-

ber hinaus wurden spezielle Fragen aus

dem Kreis der Sachverständigen erläu-

tert und kommentiert.

Im weiteren Verlauf des Nachmittags

wurden Berichte aus aktuellen Fällen

der Sachverständigen gegeben, wie z. B.

ein Schadensfall durch Mazeration von

„Accoya“ in der Fassade, Thermoholz

im Fassadenbereich oder auch Anforde-

rungen an den Wareneingang, bzw. die

Wareneingangskontrolle.

Besichtigung von

Holzbauwerken

Nach der Tagung am Vortag und ei-

nem geselligen Abend wurden am

Samstag noch im Bereich des Südkreu-

zes in Berlin zwei Holzbauten besich-

tigt. Beides sind Wohnhäuser, die durch

Baugemeinschaften (Zusammenschlüs-

se mehrerer privater Bauherren) ent-

standen sind. Dabei konnten die Bau-

herren viel Einfluss auf die Planung und

Ausgestaltung der Häuser nehmen.

Bei dieser Führung wurden das Holz-

haus Linse (Scharabi Architekten) und

das Ausbauhaus Südkreuz (Praeger

Richter Architekten) von innen besich-

tigt. Farid Scharabi nahm sich die Zeit,

die Gruppe am Samstagmorgen persön-

lich zu begrüßen. Beide Häuser sind

Holz-Hybridbauwerke, die neue Kon-

zepte urbanen Wohnens zeigen, dabei

auch einen Schwerpunkt auf den Ein-

satz von Holz legen und an vielen Stel-

len natürliche Baustoffe einsetzen.

Das nächste Treffen der Arbeitsge-

meinschaft von Holz-Sachverständigen

ist für den 17. und 18. November in

Brockel bei Bremen geplant. Dort wird

die Firma Lackiertechnik Schröder

(Jürgen Schröder GmbH) besucht. Die-

se ist spezialisiert auf Beschichtungen

von Holz und Holzprodukten.

Å
Å Weitere Infos zur Arbeitsgemein-

schaft: www.gdholz.de/sachverstaendige

*  Dipl.-Holzwirt Florian Zeller ist beim

GD Holz Referent für Produkte, Nor-

mung und Technik.

Die Arbeitsgemeinschaft der Holz-Sachverständigen bei der Frühjahrstagung in
diesem Jahr in Berlin

Gruppe bei der Exkursion vor dem Aus-
bauhaus Südkreuz, Berlin (Praeger
Richter Architekten)

Der Architekt Farid Scharabi testet die
Fahrradabstellmöglichkeit im Keller per-
sönlich.



Programm für
Wärme aus Holz
An 25. Mai wurde in Bayern das

Förderprogramm „Biowärme

Bayern“ mit einem Gesamtvolu-

men von 10 Mio. Euro gestartet.

Es löst das bestehende Landes-

Programm „Bioklima“ ab und er-

weitert die Förderung deutlich.

Wesentliche Erweiterungen ge-

genüber dem bisherigen Pro-

gramm sind die Einführung eines

Fuel-Switch-Bonus, wenn der

durch das Biomasseheizwerk sub-

stituierte Energieverbrauch bisher

zu mindestens 50 % aus fossilen

Energieträgern gedeckt wurde, die

Erhöhung der Förderobergrenzen

von bis zu 300 000 auf bis zu

450 000 Euro (u.a. um den gestie-

genen Investitionskosten Rech-

nung zu tragen) und die Förde-

rung der Investitionen in die Er-

richtung und Erweiterung von zu-

gehörigen Wärmenetzen. Antrags-

berechtigt sind unter anderem Un-

ternehmen, Einrichtungen, Kom-

munen und Privatpersonen. Die

eingehenden Förderanträge bear-

beitet das Technologie- und För-

derzentrum im Kompetenzzen-

trum für nachwachsende Rohstof-

fe (TFZ) in Straubing. Wirtschafts-

minister Hubert Aiwanger sagte:

„Wir lassen unser Holz nicht nutz-

los verfaulen! Mit dem Programm

fördern wir eine nachhaltige Ener-

gieversorgung aus der Region.“

Kahlfraß an
Kiefern in MV
Im Landkreis Ludwigslust-Par-

chim (Mecklenburg-Vorpom-

mern) wurden in den Forstämtern

Grabow und Kaliß seit September

2022 auffällig starke Kronenver-

lichtungen durch Larvenfraß der

Kleinen Grünen Kiefernbusch-

hornblattwespe an Kiefern beob-

achtet. Innerhalb des Haupt-

schadgebiets an der brandenbur-

gischen Landesgrenze sind Na-

delverluste bis zu 100 % festzu-

stellen. Eine Abwehrmaßnahme

mit dem einzig zugelassenen

Pflanzenschutzmittel „Karate

Forst“ sei jedoch nicht notwen-

dig, teilte Forstminister Dr. Till

Backhaus mit: „Der Maitrieb ist

kräftig und wir haben entschie-

den, dass eine Bekämpfungsmaß-

nahme nicht vorgenommen wer-

den muss. Ich bin froh, dass wir

aufgrund von Forschungsergeb-

nissen und in Abstimmung mit

den Waldbesitzenden zu diesem

Ergebnis gekommen sind. Den-

noch gibt es keine Entwarnung.

Wir werden das Monitoring fort-

setzen und die Entwicklung ge-

nau beobachten.“

K U R Z  N O T I E R T

Wie kann ich meinen Wald selbst

stabil und zukunftsfähig gestal-

ten? Diese Frage beantwortet die

von Sachsenforst neu aufgelegte

Broschüre „Waldumbau mit ein-

fachen Mitteln“. Darin erfahren

Waldbesitzer, wie natürliche Pro-

zesse für die Entwicklung vielfäl-

tiger, resilienter Mischwälder ge-

zielt genutzt werden können. Das

Potenzial für den Waldumbau sei

vielerorts schon vorhanden, heißt

es dazu. Die Broschüre gibt Anre-

gungen, dieses Potenzial zu er-

kennen und zu nutzen. Auf 32

Seiten werden forstliche Maßnah-

men und Instrumente, wie Mi-

schungsregulierung, Wildlings-

werbung und Risikovorräte vor-

gestellt und erläutert.

Broschüre für
den Waldumbau

www.sachsenforst.de/
waldbesitzer
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Ein neu angeleg-
ter, artenreicher
Waldrand von
1 km Länge be-
gleitet Wanderer
auf dem Weg
zur Hansküh-
nenburg. Die
Forstwirt-Auszu-
bildenden des
Niedersächsi-
schen Forstamts
Riefensbeek
pflanzten sechs
verschiedene
Baum- und acht
Straucharten,
darunter Esskas-
tanie, Vogel-Kir-
sche, Schlehe
und das Pfaffen-
hütchen. Von
März bis Mai
kompensierten
sie in der Revier-
försterei Rie-
fensbeek so den
Verlust der einst
schattigen Fich-
tenwälder.

Foto: NLF

Früher pflanzte man Hauptbaumar-
ten bis direkt an den Weg. Für die
aktuell laufende Wiederbewaldung
des Harzes sieht man bei den Nie-
dersächsischen Landesforsten dage-
gen vor, dass am Rand der Schad-
flächen ein breiter Streifen frei
bleibt, auf dem sich ein Waldinnen-
rand entwickeln kann. „Hier sollen
Sträucher und weniger hoch wach-
sende Baumarten gefördert wer-
den“, erklärt Mette Daudert, die
sich sich im ersten Lehrjahr zur Aus-
bildung als Forstwirtin befindet und
mit Kollegen an Pflanzungen betei-
ligt war. „Das ist hier im steilen
Hang mit den ganzen Steinen im
Boden eine wirklich harte Arbeit,
aber wir sind rechtzeitig im Frühjahr
fertig geworden“, fügt sie hinzu.
Aufgrund ihrer großen Bedeutung
ist die Waldrandgestaltung im Löwe
(Programm zur „Langfristigen Öko-
logischen Waldentwicklung“) fest
verankert. Die niedersächsischen
Landeswälder umfassen insgesamt
etwa 6 200 km Waldaußenränder
und 15 000 km Waldinnenränder.

Waldränder im Blick

WA L D G E N E T I K

Bayern: Drei Kontroll-
und Servicebeamte
ans AWG versetzt

Seit diesem Frühjahr sind drei der vier

bayerischen Kontroll- und Servicebe-

amten in Vollzeit ans Bayerische Amt

für Waldgenetik (AWG) in Teisendorf

versetzt worden. Zuvor waren sie Mit-

arbeiter der örtlichen Ämter für Ernäh-

rung Landwirtschaft und Forsten. Ihre

Dienstorte sind weiterhin über ganz

Bayern verteilt.

Zeitgleich mit der Neuzuordnung ans

AWG wurde mit Erich Lang ein Kon-

troll- und Servicebeamter der ersten

Stunde in den Ruhestand verabschie-

det. Sein Nachfolger für den Kontroll-

bezirk Südbayern (Kontroll- und Ser-

vicestelle 4) mit Sitz in Teisendorf ist

Andreas Müller, der bislang das Wald-

erlebniszentrum Schernfeld leitete.

Die drei weiteren Kontroll- und Ser-

vicebeamten sind: Gert Günzelmann

(Kontroll- und Servicestelle 1), Andreas

Hermer (Kontroll- und Servicestelle 2),

Doris Nowak (Kontroll- und Service-

stelle 3). Sebastian Kienlein ist Ge-

schäftsführer der Landesstelle, die

ebenfalls am AWG angesiedelt ist.

Diese Spezialisten sorgen für die Ein-

haltung eines ganzen Bündels an Geset-

zen und Verordnungen für forstliches

Vermehrungsgut. Sie beraten vor allem

Baumschulen zu Fragen der Herkunfts-

sicherheit und zum Forstvermehrungs-

gutgesetz (FoVG). So ist sicherzustel-

len, dass die Ernte von Saatgut nur in

besonders geeigneten Waldbeständen

stattfindet. Dazu werden diese Bestän-

de von den Kontroll- und Servicebeam-

ten nach bestimmten Kriterien in Au-

genschein genommen. War dies erfolg-

reich, werden sie in das sogenannte

Erntezulassungsregister eingetragen.

Management und Prävention von

Waldbränden sollten künftig länder-

übergreifend einheitlich strukturiert

und gelenkt werden. Das könne durch

eine bundesweit und dauerhaft agie-

rende Einrichtung oder Plattform ge-

schehen, lautete der Konsens auf der

„Fachtagung Waldbrand“ der Fach-

agentur Nachwachsende Rohstoffe

(FNR) am 9. und 10. Mai in Dömitz.

Fachtagung in Dömitz: Experten bevorzugen einheitliche Vorbereitung auf den Krisenfall

WA L D S C H U T Z

Waldbrandprävention überregional managen

Neben Vertretern aus forstlichen und

wissenschaftlichen Einrichtungen, aus

Behörden und Ausbildungsstätten der

Feuerwehr waren u. a. Waldbesitzer,

Mitglieder ehrenamtlicher Vereine zur

Wald- und Flächenbrandbekämpfung

und Vertreter der aus dem Waldklima-

fonds geförderten Forschungsprojekte

zur „Fachtagung Waldbrand“ angereist.

Insgesamt zählte die Hybrid-Veranstal-

tung mehr als 100 Teilnehmer.

„Der Umgang mit den Waldbränden

der letzten Jahre zeigt deutlich, dass bei

der Prävention, dem Management und

der Nachsorge von Vegetationsbränden

die enge Vernetzung und Kooperation

aller relevanten Akteure zwingend er-

forderlich ist“, fasste Dr. Andreas

Schütte, Geschäftsführer der FNR, die

Argumentationen der an der Podiums-

diskussion Beteiligten zusammen. Auf

den derzeit föderalistischen Umgang

mit Waldbrandprävention und Manage-

ment müsse dauerhaft und unabhängig

von politischen Konstellationen „auf

Bundesebene ein Dach gesetzt wer-

den“, unterstrich Schütte.

Die Diskussionsteilnehmer hatten

aus verschiedenen Blickwinkeln die

von Land zu Land unterschiedliche

Vorgehensweise bei Prävention und

Management von Waldbränden kritisch

beleuchtet. Beispielsweise forderten sie

einen Leitfaden für den einheitlichen

Umgang mit und für die Brandbekämp-

fung auf kampfmittelbelasteten Flä-

chen. International bereits erprobte Alt-

ernativen zum Löschen mit Wasser – et-

wa durch das fachgerechte Anlegen so-

genannter Gegen- oder Vorfeuer – soll-

ten auch in Deutschland zwingend Aus-

bildungsbestandteil der Berufs- und

freiwilligen Feuerwehren sein. Waldbe-

sitzer und Förster sollten für den Erst-

einsatz bei Ausbruch eines Feuers etwa

mit mobilen Löschmodulen und Hand-

werkzeugen ausgestattet und in deren

Handhabung instruiert sein. Das Anle-

gen brandhemmender vegetationsfreier

Schutzschneisen müsse auch auf muni-

tionsbelasteten Flächen und in unter

Schutz stehenden Wäldern ermöglicht

werden. Private Kleinwaldbesitzer

müssten in die künftige Brandschutz-

planung einbezogen und mit präventi-

ven Waldbaumaßnahmen vertraut sein.

Den Arbeitskreisen der Feuerwehren

ist der Zugang zu den Ergebnissen der

Waldbrandforschung wichtig, den Wis-

senschaftlern die dauerhafte Versteti-

gung der Forschung. Für den Wissens-

transfer, die Vernetzung und Kommuni-

kation aller Akteure regten die Beteilig-

ten eine übergeordnete außerbehördli-

che und bundesweite Plattform an.

Auf der Tagung hatten außerdem Ver-

treter verschiedener über den Waldkli-

mafonds geförderter Forschungsvorha-

ben ihre Projektergebnisse präsentiert.

Stefan Sternberg, Landrat des Land-

kreises Ludwigslust-Parchim, stellte

nach einem Rückblick auf den verhee-

renden Waldbrand auf dem einstigen

Truppenübungsplatz Lübtheen 2019

seine überarbeitete Krisen-Einsatzord-

nung vor, die inzwischen etwa 100 der

270 Landkreisen in Deutschland als

Blaupause diene.

Eine Exkursion auf ehemalige Brand-

flächen der Gräflich Bernstorffschen

Betriebe im niedersächischen Gartow

beschloss die Tagung.

Exkursion: In Gartow, wo 1975 tage-
lang auf großer Fläche ein Waldbrand
gewütet hatte, gewährten Förster der
Gräflich Bernstorfschen Betriebe Ein-
blick in Waldbau und Waldbrandprä-
vention. Foto: A. Bruhn/FNR

TA G U N G

Forschungsergebnisse zu Einschränkungen der Waldnutzung

Im Zuge nachhaltiger Waldbewirt-

schaftung sind die Holzvorräte in der

EU in den letzten 30 Jahren um mehr

als 40 % auf 27,6 Mrd. Fm gestiegen.

Die EU verfolgt Pläne, die Kohlen-

Die Frage, wie der Wald und die

Wertschöpfungskette Holz ihren

bestmöglichen Beitrag zum Klima-

schutz leisten können und wie ein

optimiertes Nutzungskonzept ausse-

hen kann, steht im Mittelpunkt der

Veranstaltung „Klima, Feuer, Holz

und Wald“, zu welcher der Österrei-

chische Biomasse-Verband am 20.

Juni in die Wiener Urania einlädt.

stoffspeicherung in den Wäldern noch

weiter zu erhöhen und möchte dazu

die Holzentnahme reduzieren. Laut

EU-Biodiversitätsstrategie sollen zu-

dem 30 % der europäischen Land-

und Meeresflächen unter Schutz ge-

stellt werden.

Ob Außernutzungsstellungen zur

Maximierung des Kohlenstoffvorrates

im Wald oder aber ein proaktiver

Waldumbau hin zu stabileren und zu-

wachskräftigen Wäldern die bessere

Lösung für den Klimaschutz und die

Biodiversität darstellen, hat Prof. Hu-

bert Röder von der Hochschule Wei-

henstephan-Triesdorf in einem um-

fangreichen Projekt untersucht. Maß-

nahmen zur Klimawandelanpassung

im Wald wurden ebenso berücksich-

tigt wie der künftige Bedarf an kurz-

und langlebigen Holzprodukten sowie

deren Treibhausgas-Substitutionsef-

fekte und Kohlenstoff-Speichereffek-

te. Betrachtet wurde auch, wie sich

der Einsatz von Bioenergie auf die

Waldbewirtschaftung und die Treib-

hausgas-Bilanzen der Holzprodukte

auswirkt und welche erneuerbaren

Energiemengen für die Versorgung

von Bevölkerung und Industrie in ver-

schiedenen EU-Mitgliedsstaaten be-

reitgestellt werden können. Anlässlich

der Veranstaltung werden die Studi-

eninhalte und die daraus gewonnenen

Erkenntnisse präsentiert und mit nam-

haften Experten aus Politik, Forstwirt-

schaft, Holzindustrie und Bioenergie-

branche unter Einbeziehung des Pu-

blikums diskutiert. Zu der Veranstal-

tung im Dachsaal der VHS-Urania

werden etwa 200 Teilnehmer und Teil-

nehmerinnen aus der Land- und Forst-

wirtschaft, Bioenergiebranche, Energie-

wirtschaft, Verwaltung, Wissenschaft,

von NGOs und Presse erwartet.

Å
Å https://eventmaker.at/

oesterreichischer_biomasse-

verband/klima_feuer_holz_und_wald
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HOCHSCHULE

FÜR ANGEWANDTE WISSENSCHAFT UND KUNST

Hildesheim/Holzminden/Göttingen

www.hawk.de

An der HAWK Hochschule Hildesheim/Holzminden/Göttingen ist an der 
Fakultät Ressourcenmanagement am Standort Göttingen zum nächst- 
möglichen Zeitpunkt folgende Professur zu besetzen:

PROFESSUR (W2) FÜR DAS LEHRGEBIET  
ORGANISATIONSKOMMUNIKATION

Die detaillierte Stellenausschreibung finden Sie auf unserer Internetseite:  
www.hawk.de/jobboerse

Sollten Sie keinen Zugriff auf das Internet haben, können Sie den vollständigen  

Ausschreibungstext in der Personalabteilung (Tel.: 0 51 21/881-256) anfordern.

Die Bewerbungsfrist endet am 30.06.2023.

 durch eine Anzeige in den HZ-Schwerpunktausgaben

Fördern Sie Ihr

LIGNA-Nachmessegeschäft

Erscheinungstermin:
Auflage:
Anzeigenschluss:

9. Juni 2023
10 000 Exemplare

2. Juni 2023

Erscheinungstermin:
Auflage:
Anzeigenschluss:

30. Juni 2023
10 000 Exemplare

23. Juni 2023

- Berichte II

Technik für die Verarbeitung von 
Holz- und Holzwerkstoffen

- Berichte I

Sägewerkstechnik und
Holzenergie

www.tepe-systemhallen.de · Tel. 0 25 90 - 93 96 40

ab Werk Buldern; excl. MwSt. 

Aktionspreis
€ 29.900,-
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ausgelegt für Schneelastzone 2, 
 Windzone 2; Schneelast 85kg/qm

• Traufe 4,00m, 
Firsthöhe 5,90m

• mit Trapezblech, 
Farbe: AluZink

• incl. Schiebetor 
4,00m x 4,20m

• feuerverzinkte 
Stahlkonstruktion

• incl. prüffähiger 
Baustatik

Satteldachhalle Typ SD11 (Breite: 11,01m, Länge: 15,00m)
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S TE L L E N A N G E B O TE A L L G E M E I N E S  •
G E S C H Ä F TS VE R B I N D U N G E N

ANZEIGENSCHLUSS

 ist am 9. Juni 2023 

mit der das HOLZ-ZENTRALBLATT am 16. Juni 2023 erscheint.

Eine Anzeige in dieser Ausgabe trägt dazu bei, Ihrem 

Nachmessegeschäft weitere Impulse zu geben.

Bei einer erhöhten Auflage von 10 000 Exemplaren erreichen

Sie mit Ihrer Insertion die Möbelhersteller, den Fachhandel,

das Holzhandwerk und den Innenausbau.
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